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AVERTISSEMENT. 


(Gbaenwärttzes Journal erſcheint jaͤhrlich 

in zwoͤlf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 
zu 8. Bögen ſtark. Drey Stücke vollenden 
einen Band; folglich enthaͤlt der Jahrgang 
vier Bände, 


Die Geber erhalten daſselbe in jeder 


Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 


ſucht, ſich dahin zu wenden. 


Es iſt weder Praͤnumeration noͤthig, noch 
Subſcription. Man bedingt ſich blos aus, 
daß diejenigen, welche dieſes Journal halten 
wollen, ſich verbinden, wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine einzel⸗ 
nen Stuͤcke verabfolget werden. 


Der Preis der Chtoneloken iſt dem⸗ 
nach per Quartal fl. 1. 12. kr. in Conven⸗ 
tionsgeld. 


bgleich erſt kürzlich zwo ganz neue Umarbei⸗ 

tungen von der Geſchichte des engliſchen Ro⸗ 
binfons Cruſoe hinter einander erſchienen, und 
mit ſo vielem Beifall aufgenommen worden ſind; | 
fo zeigen doch die häufigen Nachfragen, die noch 
immer bei uns geſchehen, daß das Verlangen des 
Publikums, den Robinſon in feiner urfprünglichen 
Geſtalt zu ſehen, durch dieſe Bemuͤhung noch gar 
nicht verdraͤngt, und durch fie vielleicht, nur noch 
mehr gereizt worden ſeie. Dieſes Verlangen zu er⸗ 
fuͤllen, zeig ich hiedurch au, daß ich entſchloſſen 
bin, nicht nur eine neue Auflage dieſes fo beliebten 
Buches zu veranſtalten, ſondern daſſelbe auch ganz 
neu, und dem n unſerer Zeiten gemaß 
uͤberſezen zu laſſen. Der neue Ueberſezer des 
Tom Jones wird diefe Arbeit über ſich nehmen, 
und laͤngſtens bis kuͤnftige Oſtermeſſe wird, wie 

vb hof, die neue Ausgabe erſcheinen kömmen. 


Felßeckeriſche och 
um Nürnberg. 


Peru in Hellkon. 


TE 


Sy: königliche General- Intendence von 
Martinique beſtimmt für ein ficheres 
Mittel die Ameiſen auszurotten, Eine Mil⸗ 
lion Livres oͤfentlich zum Preis. Man kan 
die Anzeige entweder beym Miniſter der 
Seegeſchaͤfte zu Derfailles, oder bey der So⸗ 
ciete d Emulation zu Paris hinterlegen. 
b 

Die Muſen ſind alſo nicht ſo unfruchtbar wie 
man glaubt. Gegenwaͤrtiges Avertiſſement iſt 
völlig original. Es iſt auf eigenen Befehl des 
franzoͤſiſchen Miniſterium an die Chronologen 
zur Bekanntmachung verſendet worden. 


Um die Beſchaffenheit dieſer intereſſanten 
Preißfrage zu erlaͤutern, bedienen wir uns des An⸗ 
laſſes, ſie mit einigen zur Sache dienlichen Refle⸗ 
xionen zu begleiten. 


Martinique iſt eine auf die Ruinen der Ca⸗ 


raiben errichtete Pflanzung. Sein Umfang betraͤgt 
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fuͤnf und vierzig Lieues. Das Eiland iſt äuferft 
bergicht. Es ſtellt eine Gruppe von Huͤgeln vor, 
welche groͤſtentheils eine kegelfoͤrmige Figur haben. 
Unter ſolchen Hügeln erheben fich insbeſondere drey 
über die andern durch ihre Größe und Kultur. 
Der erſte und höchfte trägt das offenbare Merk 
zeichen an ſich, daß er einſt ein ben war. Die 
zween andern fund‘ fruchtbar 


EL T Lit, 


Dieſe deen Berge s, aus deren Buſen das 
Eiland getraͤnkt wird. In kleinen unbedeutenden 
Quellen rieſelt das Waſſer von der Spize derſel⸗ 
ben. herab, verwandelt ſich in Baͤche, die das Land 
ruhig durch kreuzen. Beym mindeſten Sturm aber 
werden ſie zu furchtbaren und wuͤtenden Stroͤhmen. 


Aus ſolcher Anlage emiſtehet ein vierfaches 
Parterre. Ein Theil des Eilands iſt ſteinigt, 
ſproͤde und durchaus widerſpenſtig. Ein zweiter 
Theil beſtehet in Suͤmpfen. Ein dritter Theil iſt 
Ueberſchwemmungen und Sandfluthen unterwor⸗ 
fen. Der vierte Theil endlich iſt fruchtbar und 
at insbeſondere zu vortreſlichen Wieſen. 


uebrigens iſt die Luft geſund, nicht ſcharf und 
nicht zu brennend, weil fie durch die wohlthaͤtigen 
Winde, die unablaͤßfig das Eiland BR ger 
wi wird. ue e 4% 
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Martinique traͤgt Taback, Zucker, Indig, Ca⸗ 
cao, und vornehmlich Caffee. Es würde ſowohl 
vermöge feiner Lage, die dieſe Inſel zu einem der 
geſchikteſten Handelshafen im atlantiſchen Meer 
macht, als wegen feiner Natur einer der interef 
ſalſteſten Erdpunkte ſeyn/ wofern ihm das Schik⸗ 
ſal ſeit zehn Jahren nicht eine Art Geiſſeln zuge⸗ 
ſchikt haͤtte, welche alles Mifkommen ae 195 
die Inſel in Verzweiflung ſezt. ! 


Fenes verwͤſtebe und grauſame Juſett, wel⸗ 
che in unuͤberſehbaren Haufen aus dem Inner- 
ſten von Amerika hervorſtuͤttte „ſich über Barba⸗ 
dos, Dominique ꝛc. ꝛc. eiges, und dieſe Gefielde 
oͤde machte, ſcheint fi, a, Martinique angeheftet 
zu haben. e Ur % mn en a 

Die Ameifen, deren Züge man mit nichl | 
beſſer vergleichen kan, als mit den Ueberfaͤllen der 
Hunnen und der Barbarn in Europa, und deren 
Verwuͤſtungen noch weit ſchãdlicher fi ſind, als jener 
ihre, weil ſie ſich alle Jahr erneuren, zerflei, PR 
gegenwartig das Eiland Martinique. 1 oil 


If Nicht nur die Zukerfelder liegen voͤllig troſt⸗ 
los, ſondern dieſer moͤrderiſche Wurm greift ſogar 
die Bevoͤlkerung an, indem er den Regerkindern 
zuſezt, ſie durch die Naſe, durch die Ohren, durch 
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die Augen toͤdet, und an den zaͤrtern Theilen des 
Koͤrpers anfrißt. 


— 


Schon Anno 1775 wurde in einer General⸗ 
verſammlung der Kolonie, unter dem Vorſize des 
damaligen General⸗Intendanten zu Martinique, 
Herrn von Sartine, ein Preiß von 666,000 Liv⸗ 
res fuͤr die Erfindung eines Hilfsmittels gegen 
dieſe Landplage beſchloſſen. 


Ein Offizier der Artillerie, Herr Desvouves / 
brachte eines in Vor chlag, welches ergiebig, aber 
nicht hinlaͤnglich ſchien. Nach jeder Ernde verſez⸗ 
te er die Zukerpflanzen an einen andern Ort. Das 
hinterbliebene alte Feld brannte er aus. Bey der 
Anlage des neuen Schlags richtete er ſich ſo, daß 
er die Pflanzen dergeſtalt ſezte, damit die Luft im⸗ 
mer einen vollen und freyen Durchzug hätte, 


Es ſcheint, dieſes Mittel finde nicht durchgaͤn⸗ 
gig Statt, weil das Inſekt aufs neue ſo uͤberhand 
genommen, daß ſich der Hof bewogen geſehen hat, 
die Preißfrage zu erneuren, und ſie bis auf eine 
Million zu erhöhen. 


Aus dem Grad dieſer Summe, der im Reiche 
der Kuͤnſte bisher unerhoͤrt iſt, laßt ſich urtheilen, 
wie dringend der Gegenſtand ſey. In der That 


beoſtchern Privatbriefe, die Berichte aus Martini⸗ 
que 


8 ns 
que ſtellten das Uebel ſo heftig und ſo uͤberhand⸗ 
nehmend vor, daß das franzoͤſiſche Kabinet Delibe⸗ 
ration gepflogen habe, ob man die Kolonie nicht 
aufheben, Martinique verlaſſen, und den Reſt der 
Population an ein anderes Ort, z. B. nach NN 
na, uͤberſezen ſolle. 


. ²˙ 
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Die Zauberuhr. 


Ein mechaniſches Problem. 


I isetaseobaher des neueſten Zeitlaufs ge⸗ 
winnen viel behagliche Unterhaltung der Be⸗ 
merkung ab, daß, was auf dieſer Seite durch den 
Strohm des Unglaubens an Wunderwerke von den 
oͤden Ufern der Unbegreiſtichkeit abgeriſſen wird, 
ſich immer auf jener an dem dunſtvollen Geſtade 
vermeinter Uebernatur wieder anſezt. 


Ich will ſagen, daß wenn dermalen ſtarke 
Menſchen in Menge die ſeltſamſten Erfolge aͤuſſerſt 
natuͤrlich zugehen laſſen, eine noch weit groͤßere 
Anzahl von Erdenſoͤhnen ſich nicht beruhigter fin⸗ 
det, als wenn ſie Alles was ſie nicht Armslang 
von ſich mit Handen greifen kan, oder woran fie 
nicht gleich mit der Naſe (und zwar nicht einmal 
mit einer Nate pour renverfer un royaume) 
derb anftößt, ſogleich ins Reich des Wunderbaren 
und Unbegreiflichen hinverweiſen kan und darf. 


N 
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Freilich ſollte man, wie der Moraliſt erinnert, 
fein auf der edlen Mittelſtraße bleiben, und der⸗ 
gleichen Bemerkungen ſich zu Nuz und Frommen 
gedeihen laſſen. — Recht gut. Wenn man nur 
immer belehrt waͤre, wie es anzufangen? Dann es 
iſt ia wohl gar Urbahn der e e aus Ex⸗ 
tremen zu Extremen. ö 


Finden ſich hievon doch manche Spuhren bey 
den ſogenannten Wilden, zu denen noch keine ders 
derbliche Kultur durchdrang. Wie kommt man 
gut davom ab? Man befindet ſich ja wie's Fiſch⸗ 
lein im Waſſer. — Von angenommenen Grund⸗ 
fügen losgewunden fo in feiner Naktheit dazuſtehn! 


Solchergeſtalt muß es nicht befremden, wann 
ſich hin und wieder, wie vielleicht mancher Geiſt 
aus der Geisterwelt, fo auch mancher Erdenbuͤ⸗ 
ger, einen Spaß daraus macht, es ſey unſerer Er⸗ 

klarungsſucht oder unſerm Hang zur Uubegreiflich⸗ ä 
kei, ein Spielobjekt vorzuwerfen. e 

0 . 
Auch nicht weit vom Harze iſt es, wo ſich 
neuerlich ein Wunderwerkchen aufgethan hat. Faſt 
ſollte man, ehe man ſogar weiß, was es fuͤr eines 
iſt, ſchon dafuͤrhalten, daß Geiſter im Spiel ma 
ren; da fie ſich bekanntermaſſen ſogern in der Naͤhe 
der Erzgebirge, als in den Erzgruben ſelbſt, aufzu⸗ 
A 5 hal: 
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balten pflegen. — Oder ob der famoſe Brocken 
etwas von ſeinem Einfluß aͤußert? 


Der Bloksberg iſt der lange Herr Philiſter 
Er macht nur Wind, wie der. 
Drum tanzen auch der Kukuk und fein Kuͤſter 
Auf ihm die Kreuz und Queer. 
Rheinweinslied von Claudius. 


Das richtige Faktum das ich zu geben habe, 
ei aber dieſes. a 


Herr Hofrath Beireiß, ein beruͤhmter Arzt 
zu Helmſtaͤdt, beſtzt ein Uhrwerk von folgender 
merkwuͤrdigen Beſchafenheit. Es iſt eine ſogenannte 
Etuzuhr, etwa eine Elle hoch, auf einem unbehaͤngten 
Tiſch, in einem mit Glasſcheiben verſehenen Ges 
haͤus frey ſtehend, ohne alle Verbindung mit dem 
Tiſche oder mit der Wand. 


ö Sie gehet gewoͤhnlich nicht. Faͤngt aber an, 

ſogleich zu ſchlagen, ſobald man eine gewiſſe Linie 
mit dem Finger in der Luft vor ihr ziehet. Sie 
ſchlaͤgt hierauf ſo lang fort, bis man einen andern 
Zug ebenfalls mit dem Finger in der Luft macht. 


Es verſteht ſich, daß man hiebey die Uhr nie⸗ 
mals berührt, vielmehr fünf und mehr Schritt von 
ihr entfernt ſeyn kan. Nur aber gerade vor die 

Uhr 
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Uhr mus man hintretten. Haͤlt man ſo den Fir 
ger auf einen gewiſſen Punkt gerichtet, der auf der 
rechten Seite des Zifferblatts, außer dem Mittel: 
punkt, ein wenig oben, ſich befindet: ſo ſpielt die 
Uhr ſehr annehmlich verſchiedene Floͤtenſtuͤke. 


Wie geht das wohl zu? 


In ganz Europia, ihr Aubewundrer, 
Iſt ſolch ein Werk nicht mehr! 
Claudius. 


Laßt uns aber doch wenigſtens rathen! 


„Herr Hofrath Beireiß giebt etwa ein ge⸗ 
heimes Zeichen, nach welchem die Uhr auf verbor⸗ 


gene Art, vielleicht durchs Tiſchbein, angezogen 
wird 2, 

gelte 88 Herr Hofrath B. braucht gar 
nicht gegenwaͤrtig zu ſeyn. Man kan einſam in 
dem Zimmer die Probe we: und die Uhr ſchlaͤgt 
eben ſo gut. x 

„Veelkicht iſt Jemand hinter der Aae ee 
in gerader Linie, in der man vor der Uhr ſtehen 
muß, die Perſonen im Zimmer beobachtet, und ſo⸗ 
bald es noͤlig iſt, die Uhr anzieht 2 


Ber 
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Behuͤte Gott! Herr Hofrath B. verſichert 
heiligſt, man könne mit der Uhr im Freyen, und 
tauſend Schritte weit von derſelben, ſtehen, und 


doch muͤſſe fie‘ ſchlagen, wann der Zug getroffen 
werden NR 1365 


„Vielleicht abt der Druk eben derſelben Die, N 
le, auf der man in gerader Linie wie die Uhr ſte— 
het, ihr die Wirkfumkeit nen 


a 1 
* 


Möchte ſeyn. Aber wie könnte man dann da 
die Uhr beſtimmt anfangen und aufhören laſſen zu⸗ 
ſchlagen; und wozu waͤre der Zug mit dem Fin 
ger nötig. g 


„Je nun! Elektrizitaͤt oder © Wee 
ndgen wirken j n , 


Aber warum nicht lieber ein S Spikes famis 
arts des Herrn Hofraths? Das hat einen be 
ſtimmtern Nahmen — und, wie geſagt, die Nahe 
des Bloksbergs! Die offenbare Philoſophia Occulı 
ta der Adepten! Die bekannte Beſcheidenheit und 
Windloſigkeit der Arzueykunſt — die ſelten, ohne 
. ein wenig geheime e e Aachen“ 
men kan! ve | 


euch; wie es „ mit 81 Alem en; Herr 
Boftach B. raͤumet keine von allen obigen Be⸗ 
N greif 
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greiſlchkelten und Unbegreiflichkeiten ein. Da er 
das Uhrwerk ſelbſt angegeben, und als es aug 
den Haͤnden der Arbeiter kam, mit ſeinem ich 
weiß nicht was ausgeſtattet hat: ſo werden wir 
armen Leute unter dem Mond ſo wenig davon er⸗ 
rathen, als, es uns bisher gelungen iſt / mit den 
mancherlei Sorten von Geſpenſtern, Mönchen, 
Nonnen, unköpfigten Delinquenten, wilden Jaͤ⸗ 
gern ) ic. in nähere Bekanntſchaft und Unter⸗ 


haltung zu kommen. 
a 10 
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a 9 Nur, was die leztere Sorte, die wilden Für 
ger, betrift, koͤnnte ich doch eine ganz neue, 
ſehr lehrreiche Erfahrung aus einer der ers 
leuchtetſten Städte in Oberſachſen beybrin⸗ 
gen. Es ſoll aber damit auf den Wink des 
ehrſamen Publikums ankommen, von dem 
ich mir, wie ich zu Empfehlung meiner Maͤhr 
zum Voraus verſichern kan, gern immer Al⸗ 
les, aber nur nicht Wahrheitsliebe, abſpre⸗ 
chen laſſen werde. 
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Supplement 
zur Geſchichte der neueſten Weiſſagungen. 


An die Chronologen. 


Won eine Berichtigung der Ziehiſchen Wei⸗ 
ſagungsmaͤhr irgend als Spielpfennig 
an die Schnur der heutigen Geſchichte tau⸗ 
gen kan, ſo nimmt vielleicht das Publikum freund⸗ 
lich auf, was ich davon zu geben vermag. 


Ich verbeuge mich tief vor aller Toleranz 
gegen Nebenmenſchen; warum nicht vor einer Eh⸗ 
renrettung! Gern will ich fie nicht für Ironie 
nehmen; will lieber glauben, daß ſie auf unrichti⸗ 
ge Nachrichten gegruͤndet wurde. Vielleicht wird 
ihr Ziel alsdenn noch beſſer erreicht, wenn ich 

Wahrheit uͤber die Sache gebe. 


Daß es Wahrheit war, was davon an mich 
gelangte, ſoll mich nicht uͤber den Mittheiler jenes 
Beitrags *) erheben; denn es kommt ja alles auf 

ihre 


9 Chronologen, 7ter Band, S. mee f. 
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ihre Verwendung an. Wenigſtens ich bilde mir 
ein, Schaltung mit Wahrheit ſey nicht leichter, 
als Gebrauch des Reichthums, und darum fand 
ſich meine Philoſophie nicht durch die Preisfrage 
getruͤbt, durch welche eine beruͤhmte Akademie in 
Deutſchland der Taͤuſchung wieder zu ihren al⸗ 
ten Vorrechten und Würden verhelfen wollte — 
denen ſie aber ohnehin, zum Gluͤck, nie entſagt hatte. 


Schon im Monat April 17880 erhielt ich eine 
Abſchrift von des verſtorbenenen Euperintendents 
Ziehe, zu Fellerfeld, Schrift, unter dem Titul: 
Anzeige einiger uns bevorſtehenden auſer⸗ 
ordentlichen Erdfaͤlle, und ihrer erklaͤren⸗ 
den Theorie. Mit des Verfaſſers Erlaubniß 
kopirte fie, einer meiner edelſten Freunde aus ſei— 
nem Manuſcript. Sie enthaͤlt nach vorausgehen⸗ 
der ausfuͤhrlicher Einleitung, die von dem Verfaſſer 
an die Kuhrhannoͤveriſche und Herzoglich⸗Braun⸗ 
ſchweigiſche Regierungen uͤbergebene Nachricht 
von einer bevorſtehenden groſſen Naturbe⸗ 
gebenheit; geſchrieben zu Zellerfeld, am 20. Dec. 
1779. Nach dieſer folgt eine Fortſezung der Einlei⸗ 
tung, vom 17 ten März, 1780. datirt, in welcher das, 
was von den in der Nachricht vorausgeſezten Ereig⸗ 
niſſen ſchon eingetroffen war, aus offentlichen Zel⸗ 
tungen beygebracht und erlaͤutert wird. Sodann 
beſchlieſſt ein umſtaͤndliches Raiſonnement die 
gan⸗ 
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ganze Schrift; welche der Verfaſſer unter dem 
Datum, am 7. Apro 1780. mit feinem Namen im 
Manufeript eigenhändig unterzeichnet hatte. 


Den nach der Zeit gedrukten Auszug dieſer 
Schrift habe ich nie geſehen, und weiß daher nicht 
mit Gewisheit, wiefern er mit jener uͤbereinſtim⸗ 
met; wiewol ich mancherley ein dargegen 
aufgeſtoßen bin. 


— 


Der Verfaſſet jener Schrift, Superintendent 
Ziehe, war ein exemplariſch guter Buͤrger, ein 
Geiſtlicher, der ohne Geraͤuſch feine Pflichten zu 
erfüllen ſuchte, mit vieler Befchetdeiiheit begabt, 
die an Furchtſamkeit graͤnzte; daher nie zudring⸗ 
lich, aber auch nicht verſchloſſen und geheimniß⸗ 
voll. Seit einigen Jahren beſchaͤftigten innftehen 
de Nevoluzionen des Erdkoͤrpers feine muͤhſamſten 
Unterſuchungen. Nicht blos Analogie natuͤrlicher 
Erfolge, ſondern auch religioſe Spekulazion, „die 
ſich inſonderheit aus Apokalypſe und hieroglyphi⸗ 
ſchen Orientalismus entſpann, hatte ihm die eigen⸗ 
ſten Ueberzeugungen verſchafft. So wird man nun 
den Geiſt ahnden, der über feine Bemuͤhungen 
wehte. Er zeugt ſelbſt genugſam davon in einer 
andern Schrift, die er ebenfalls meinem Freunde 
zum Abſchreiben uͤberließ; unter dem Titul: Dors 
läufig algemeine Nachricht von einer her⸗ 

aus- 


7 
aus zugebenden Bierogiypbifhen Sprach⸗ 
Zunft; und dem Buche Chevila. Es wuͤrde 
unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit ſeyn, und unverſtandene 
Lehre, wenn ich hiervon einen Auszug geben woll⸗ 
te. Ich bleibe bey der Geſchichte der Weiſſagung 
ſtehen. Feuer und Waſſir, oder ihre Patrone, zanken 
ſich doch in dieſer lezten betruͤbten Zeit wohlbekann⸗ 
termaſſen über den genommenen oder zu nehmen⸗ 
den Antheil an dem, nas einmal wurde, und was 
noch werden ſoll. — Da mag es nun wohl am 
friedlichften ſeyn, beides Schwemmungen und Aus⸗ 
bruͤche zu Hülfe zu nehnen, fo bald es mit Zerftös 
rung eines Partikuls den Mutter Erde ausgemacht 
iſt. Daß die Entdekung des Jeitpunkts der Revo⸗ 
lutionen eher ſeyn mochte, als Erfund der Wir⸗ 
£unggmittel, ſcheint fo gewohnlich als Erfahrung 
des Erfolgs, ehe man Uſachen aufſucht oder an⸗ 
giebt. f i 


Wenn Ziehen in feinen Hieroglyphen die res 
volvirende Epoche zu füden glaubte, fo hätte ihm 
die Chronologie der Jukuft gewiß nicht minder den 
Kopf zerbrochen, als lie der Vorzeit feiner bes 
ruͤhmten Zeitgenoſſen, Oꝛtterer, Frande, wa⸗ 
ſer. Wer mag die Prinzipien ſo ſchlechterdings 
verwerfen, nach welchen et feine Weltjobeten bes 
ſtimmte, fo lange man dieſe Prenzipien nicht kennt? 
Wer aber auch ihnen blind beifallen ya u. 

dter Band. B Zu 
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Zu Erhellung feiner Daͤmmrungen ließ er frei⸗ 
lich alles vorleuchten, was ihm, es ſey in Sache, 
oder techniſchen Ausdruke uͤbel verſtanden, Mathe⸗ 
matik und Phyſik, nach ſeiner Erkenntniß, hell⸗ 
ſcheinendes darbot. Er temporiſirte, wenn er an 
Hand des Magnetiſmus, und Vulkaniſmus wars 
delte. Ich will nichts von ſeinen Beweismitteln, 


aus aſtronomiſcher Illuſion, gedenken. Die Mer 


ſultate von dem allen ſchmelzten mit ſeiner Chrono⸗ 
logie in einander; das Geneinverſtaͤndliche ſcheide⸗ 
te ſich, und ein Regulus genz fremder Natur, blieb 
fisen. Ziehen, der Adepß blieb indeß feiner leber 


zeugung gewiß, und das Factum hat daher feine 


Richtigkeit, daß er am 78. Jan. 1780, feine vor⸗ 
gedachte Nachricht von einer bevorſtehenden großen 


Naturbegebenheit an die Landesregierungen uͤber⸗ 


gab. Noch weniger zweifelhaft kan nach dem, 


was ich ſchon erzaͤhlt habe, die Frage ſeyn, ob er 


ſelbſt Verfaſſer der weiſagenden Schrift geweſen, 


ſey. 


Ich bin auch des Gegentheils darüber unter⸗ 


richtet, daß er bis zu fentem Tode mit niemand über 

A feine Lieblingsmaterie geſprochen haben ſollte. Denn 

wenige Zeit vor ſeinem Tode war mein Freund noch 

bey wa ſprach mit n, wie ſchon mehr geſchehen 
war, 


1 


oder ob ſein Name dabey ur gemisbraucht worden 


1 


ann 1 19 


war, uͤber die Schrift, und wollte Un überzeugen, 

daß die darinnen waltenden ſeltenen Meinungen 
Aufſehen erregen, und vielleicht nachtheilige Ein⸗ 
drüfe hervorbringen würden, wenn ſie ins Publi⸗ 
kum kaͤme. Ziehen verficherte aber, mit der kaͤlte⸗ 
ſten Ruhe, daß er ſo was nicht befuͤrchtete; viel⸗ 
mehr. würden tauſend ſeyn, die fi ch, wenn ſie nur 
erſt von dem Ganzen unterrichtet waren; Spinat 
achten wuͤrden. x 


Man 123 ihm an, etwas e zu aͤuſern, 
als in der Schrift Runde. Er weigerte ſich deſſen, 
und behauptete, man muͤſſe das Ganze vor ſich 

| nehmen, um urtheilen zu koͤnnen, und das ſey noch 

nicht völlig ausgearbeitet. Indeß lokte ihm mein 
Freund doch einige Erlauterungen ab, vor der er 
aber zuruͤkbebte. —— Ich wuͤrde fein Vertrauen 
misbrauchen, wenn ich öffentlich damit herausge⸗ 
hen wollte. So viel aber darf ich doch ſagen, daß 
allerdings der gute Ziehen in vielem Betracht ſehr 
auffallend irrte. — \ 


Er ſtarb kurz He Mfingſten 1780, an einem 
Flekfieber. Von ſeinen Ausarbeitungen wurden 
nach ſeinem Tode noch 66 Bogen ins Reine ge⸗ 

ſchrieben. Doch war nichts vollendetes dabey; 

vieles ſtimmte mit jenen vertrauten Aeußerungen 

überein. — ds, hiervon darf ich nichts ſpeciel⸗ 
en un 8 ” les 
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les ſagen; meinem Freunde und dem nun Todten 
bin ich das ſchuldig. 


Ohne Zweifel wurde der gedrukte Auszug der 
Ziehniſchen Schrift durch die wichtige Mine der 
vorausgeſchikten Präfation fo unleidlich, daß Here 
Profeſſor Lichtenberg, zu Göttingen, den gu⸗ 
ten ziehen über feine mathematiſchen und phyſika⸗ 
liſchen Unverſtaͤndniße noch nach ſeinem Tode ſehr 
ſcharf anſah. *) Patriotiſmus für Lehre der Rich⸗ 
tigkeit der Mathematik und bisherigen Phyſik brach⸗ 
te billig den ſonſt billig denkenden Weltweiſen in 
Eifer. Er erklärte Zieben's Schrift für eine in 
aller Ruͤlſicht elende Broſchuͤre, und ließ ihn kaum 
fur einen redlichen Schwaͤrmer gelten. 


Vielleicht würde Ziehen, wenn er lebte, nicht 
einmal über dieſen Titel zuͤrnen, der, nach feinen 
Zweydentigkeit, oft für Lobſpruch in dieſen Zeiten 
gilt — Nur würde er Erlaubniß, ſich ganz zu 
expliciren ausbitten, und fo etwa manche Abſurdi⸗ 
taͤt von ſich ablehnen. Er gab ja ſelbſt vieles für 


noch 


) Herrn G. C. Vichtenbergs, Fee 1 
Göttingen, Gedanken über die Weiſſa⸗ 
gungen des verſtorbenen Superintendents 
31 ben zu Zellerfeld, in der Frankfurtiſchen 
Wochenſchrift; Was neuen? 1780, Rum. 
87 und 88. S. 737. und f. 745. u. f. 
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noch zur Zeit unerklaͤrbar an, da er fin rin 
noch nicht enthuͤllt hatte. 


Ich will mich hiermit gar nicht feiner Grund⸗ 
füge annehmen, ſondern nur beilaͤufig nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, daß ein wohlmeinender, geduldiger, 
durch Irrthuͤmer nicht ſofort abgeſchrekter Lefer 
doch wohl manchen Anlaß in Zichen’s Papieren 
finden kan, ſeiner Aufmerkſamkeit eine Richtung 
gewinnen zu laſſen, in welcher ſie vielleicht in der 
Folge noch manchen Nebel durchdringen möchte. 


Es fehlt daher auch nicht an Koͤpfen vom er⸗ 
ſten Range, die mit den Reſultaten von Ziehen's 
Bemühungen nicht ohne alle Nachſicht umgiengen. 
Ein profunder Gelehrter zu Goͤttingen ſchrieb im 
vorigen Herbſt: „In dieſen ſtuͤrmiſchen Nächten 
„habe ich an Ziehen gedacht. Der Mann iſt doch 
„wohl nicht ſimpler Viſionnaͤr geweſen. Er hat etz 
„wa nur den Ort verfehlt, an dem er Revoluzio⸗ 
„nen in der Natur vorausſah. In Weſtindien iſt 
„ja viel davon vorgegangen, und zwar faſt um die 
„ beſtimmte Zeit. Vielleicht ſah er auch nur zu viel. „, 
So ſchrieb mir auch ein verehrungswuͤrdiger 
Mann, den man allenthalben nennt, wo Deutſcher 
Name gilt: „Von den Praͤmiſſen der Ziehniſchen 
„Schrift begreife ich wenig. Philologie und Phy⸗ 
vr find eines Geiſtes; ein Faden, der in der Luft 

B 3 ſchwebt 
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„schwebt ( chenigſtens an unſere angenommene 
„Grundſaͤze nicht gebunden. Das ſchadete an ſich 


„ſelbſt aber nichts, weil unſere angenommene 
Grund ſaze überall nicht der Nede werth ſind. 


Bedarf es noch der Sheen eng eines Man⸗ 
nes, der nach Ueberzeugung ſchrieb, fo muß es ge 
wiß fuͤr Unehre angenommen werden, ſich einmal 
von einer Paradexie uͤberzeugt zu halten. Das thut 
der, wer fuͤr dem Geraͤuſch eines Blattes zittert, 
oder ſonſt nichts weiß, als was er andern nach⸗ 
betet! Ziehen that nach feiner Ueberzeugung nicht 
mehr, als der, welcher etwa eine Kometenbahn 
berechnet. Und er war nicht verwegner als Buf⸗ 
fon, in den Epochen der Natur, oder, um das 
Groſſe mit dem Kleinen zu vergleichen, als Sil⸗ 
berſchlag in ſeiner Geogenie. War es wohl 
auch weniger Menſchenliebe und Schwärmerei, 
mit der er ſelbſt der Obrigkeit ſeine warnenden 
Ueberzeugungen vorlegte, als die, womit etwa La— 
vater Fenn Phyſiognomik zur wu beföpheite? 


Vielleicht krankte feine Einbildungskraft; 

8 vielleicht hielt fie ſich nicht feſt genug an den Ver⸗ 

ſtand an; vielleicht aber ermattete auch dieſer bei 

den Attaquen haufiger Trugſchluͤſſe. Oder gar 

verloren richtige Grundſaͤze durch Anpaſſung uͤbel⸗ 

verſtandener Syſteme. Aber der Charakter des 
5 N .& gut 
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guten Buͤrgers, des redlichen Mannes, des fleißi⸗ 
gen tiefen Unterſuchers litt wohl nicht durch die 
individuellen Ueberzeugungen, die andern falſch 
ſchienen. Wiſſen wir denn, was unſere Ueberzeu⸗ 
gungen andern ſind, und ſollte ſelbſt Irrthum In⸗ 
toleranz rechtfertigen konnen? 


Immer beruhige man ſich damit, daß, wenn 
der Anfang von Ziehens Weiſſagungen einzutref⸗ 
fen ſchien, nach anderer Behauptung die Erder⸗ 
ſchuͤtterungen am Rhein nichts weniger als fels 
ten ſeyn ſollten! Immer moͤgen Erdbeben in Un⸗ 
garn und der Schweiz, und verwuͤſtende Erdſtoͤſe 
und neue Feuerausbruͤche in Italien, die alle in 
Ziehens Epoche vorgehen, die ſichern Zeitgenoſſen 
nicht ſtuzig machen! Man verdenke es aber wenig⸗ 
ſtens in der Zukunft einer, ſo Gott will, erleuchte⸗ 
ten Nachkommenſchaft nicht, (und wie erleuchtet 
laßt fie ſich bei den Fortſchritten der moraliſchen 
und phyſiſchen Diaͤt nicht erwarten,) wenn ſie et⸗ 
wa zu Ziehens Grab, wie die Mohamedaner 
zu den Gebeinen des Gaibia den ſie ſelbſt erſt, 
feiner unſchmeichelhaften Paradorie wegen, nieder⸗ 
ſaͤbelten, einmal noch Wallfahrten anſtellen, oder 
wenigſtens ihre Augen andaͤchtig nach dem art 
aufheben wird. 


A Denk 


Denk der Deinigen ! 


Eine lehrreiche Anecdote am Spieltiſch. 


M kennt das Treſp. Es iſt ein Neumode⸗ 
ſpiel, welches aus England heruͤher ge⸗ 
kommen. 5 5 


Dieſes Spiel wuͤtet außerordentlich. Da die 
Summen welche man in demſelben wagt, unge⸗ 
heur ſind: ſo daß es die gewöhnliche Kräften uͤber⸗ 
ſteigen wuͤrde, das Geld för eine Parthie in die 
Geſellſchaft zu tragen: ſo hat der Teufel des Spiels 
eine Art Marken erfunden, die man in einer gol⸗ 
denen Buͤchſe bey ſich führt. Dieſe Marken deu⸗ 
ten auf der einen Seite die Zahl TO — 20 — 

30 — 50 — 100 — 1000 Louisdor an; 
auf der andern Seite den Nahmen des Spielers. 


| Auf dieſe Art dienen fie für Wechſelbriefe, 
die man den andern Morgen mit baarem Geld 
einlößt, und befoͤdern ſolchergeſtalt die Bequemlich⸗ 
keit und den lebhaften Gang des Spiels. 


9 e Herr 


: a an om 81 
Herr von la Vaupallerie, ein bekannter Par⸗ 
lamentsrath zu Paris, erſuchte unlaͤngſt feine Ge 
malin, ihm eine dergleichen Schachtel zu beſtellen. 
Was thut die Frau von Vaupallerie? Auf die 
Rukſeite der Marken laßt fie ihr und ihrer Kin⸗ 
der Ebenbilder in einer Gruppe graben, mit der 
Umſchrift; Denk der Deinigen! 


ee 


Ueber die Inſurgenten. 


Ein Handvoll Stanzen. 


* *. 
® 


M. einem Herzen voll edlen Schwungs, 
Freund, verlies ich mein Vaterland. 
Die Hofnung, e Wuͤnſche groͤſte Schmeich⸗ 
lerin, 
Beſeelte meinen gung. 
* * 
' * 0 
Auf dein Woktt, berühmter Raynal 
Schifte ich mich ein, um 
Jenſeits des atlantiſchen Oceans, 
Mein Vaterland, in Amerika, wiederzufinden. 


Aber 
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Aber was ſeh' ich, erlauchter Seele RR 

Daß es dir eben ſo gehet, wie a 

Allen n am Schreibtiſch: mit ha 
She ? . 

Echneiden fie feurig in fremden Stof. 


* * 
* 


* 


Ich habe fie geſehen, dieſe keimende Nation. 
Ihre Gefilde habe ich all' durchwandert. 
Ich habe geſehen, wie fie ſich | 
Durch un und Einbildung thoͤrichte geln 
ſchmiedet. 
e 

Maͤßig aus Schwachheit, nüchtern aus Mangel, 
Scheint ſie der Tugend zu huldigen; I 
Aber die Freiheit, nach der fie athmet, 
Iſt nichts als Abſcheu an Pflichten. 


= *. 
* g 


Ich habe auch ihn geſehen, den Quaker, 

Faͤlſchlich beruͤhmt an Sanftmut und Frledlieb! j 
Unter dem Schatten eines weiten Huts 

Hab ich cyniſche Unoerſchaͤmtheit lebendig gm 
fehen. 


Mir 
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Mir behagt nicht ſeine Raſerey, 
Geheiligte Stirnen zu trozen, und 
Unter dem Mantel falſcher Demut 
König Georg meinen Bruder zu nennen. 
EN * * f 
IR 
Auch behagt meinem wallenden Herzen 
Seine ſcheinbare Kaltbluͤtigkeit nicht. Der Weiſe, 
Der Niemand zu haſſen vorgiebt, 
Iſt mir allzubereit, Niemand zu lieben. 
„ » 
ir * 
Hab' ich ſie nicht geſehen, dieſe 
Beruͤchtigten Menſchenfreunde, wie ſie 
Mit der rechten Hand ſchwarzen Sklaven die 
Freiheit 
Austheilen; und mit der linken weiſſe kaufen? 
* 418 
Wann ich dann ihre Tempeln beſuchte, 
Und die gereinigte Vernunft zu finden hofte, 
Statt deſſen aber eine alte Hexe ſah, 
Vom Miſchmaſch der Wiedergeburt beſeſſen: 


Ach! 
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Ach! rief ich alsdenn, heiliger Geiſt! 
Welche Ungeheuer wuͤrdigſt du inſpiriren? 
In dergleichen alte Scheiden, ſollte 
Etwas anders fahren moͤgen als ein Teufel? 


„ 


Ja, unter einem ſolchen Gemengſel 

Von Kirchen und Gottesdienſten, wie in Amerika, 
Wo ſoll der natürliche, der beſcheidene Menſch 
Die Wahrheit erkennen und antreffen? 


* 1 50 * 


Diß iſt das wuͤrdige Bild 

Dieſer ſtolzen und tygerhaften Krieger. 

Ein kuͤhner Gleiſner, unter der Maske 

Der Religion und der Freiheit wuſte fie zu empoͤren⸗ 


. 


Neidifch übers Glut anderer Menſchen, 
Aberglaͤubiſch, grauſam und elend, ſcheinen ſte 
Das Verdienſt mit Wut aufzuſuchen, a 
Um es mit Stolz unter die Fuͤße zu tretten. 
* NER 

Menſchlichkeit! Einſt dörfteft du erleben, 
Daß dieſer begeiſterte Poͤbel, 
Von einer wilden Freiheit betrunken, 
Deine groͤſte Geiſel wird. 

| 0 Un⸗ 


» 
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Unter eine ſtrenge Sonne und 

Einen noch ſtrengern Gottesdienſt gebeugt: 
Das Herz voll wilden Haßes, und Golddurſts 
Athmet er nichts, als einen Cromvell. 


* 1 8 


Freund, glauben fie mir: Die reinſte Schoͤnheit 
Iſt hier nur die Blume eines Tags. 
Jeder ungezogene Congreßſöldner bedient ſich, 
Im Nahmen des Vaterlands, der Rechte des zaͤrt⸗ 
v lichſten Amanten. 
eee 
Die Liebe iſt hier Fouragirungsartikel. 
Unter der groben Fauſt eines betrunkenen Amers 
kauers | 
Oder eines laſterhaften Franzoſen, 
Beugt fie ſich, ohne ſich zu ergeben. 


* * * 


Sanfter Weigerung Werth, noch 

Jenes ſuͤße Schmachten kennt man hier nicht. 

Der Ueberwinder will geſaͤttigt ſeyn — 
Siehe da, Amerika, den Triumph deiner Sitten! 


Y 
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O Vaterland! Reizendes Germanien? 
Du meiner waͤrmſten Wuͤnſche erſter! 
Sey mir gegen dieſe abſcheulichen Wilonige 
Mehr als unendlich geprieſen! 


* * K 


In dir ſchmekt man das Vergnuͤgen 
Ohne Reu: die Tugend ohne Anftrich, 
In dir theilt Tapferkeit, Edelmut und Genie 
Ihr Recht nicht mit dem Laſter und der Sottiſe. 
a 1 * 
Giebts ein freyer 's Volk auf der Erde — 
Wofern es nur will — als du? 
Unter dem Zepter eines Monarchen, den 
Beyde, dein Herz und ſein Herz „ dieſes Rechts 
würdig machen. 
* > * 
Immer möge das Gluͤk, 
Dieſe eigenſinnige und inconſequente Goͤttin, 
Noch ſo ſchmeichelhafte Palmen in Amerika aus⸗ 


ſtreuen: 
Laßt mich einen Teutſchen ſeyn! 


0 | Sehe 
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Sehet jene berühmte Athleten, 
Deren Stirne fie fo ſchoͤn zu kraͤnzen ſcheint, 
In der Nähe. Ihre Tugenden find in der Zeitung 
Ihre Laſter aber in ihren Haͤußern. 

* 1 * 

Des Narren Spiel, des Weiſen Schaz, 

Zeit! Du wirſt es lehren. 

Du wirſt uns unterrichten, daß, unbeſeelt von Tu⸗ 

gend, 

vaterland und Sreiheit „ ſind. 


* 
EE 1 
re 


Ein 


33 


Ein Funke griechiſchen Feurs. 
B 


Des Feur, iſts ſeiner Natur nach ellas an⸗ 


ders, als ein Weſen, das uns waͤrmen, 
das uns leuchten, das uns wohl thun ſoll? Wie 
kommts alſo, daß die Menſchen darauf fielen, es 
in die exſekrabelſte Erfindung zu verwandlen, wel 
che verworfenen Geſchoͤpfen möglich war? 


Ich bekuͤmmere mich nicht darum, was eigent⸗ 
lich jenes griechiſche Seur war, wovon die Ges 
ſchichte ſpricht. Ohne Zweifel gab es eine ſolche 
Compoſition. Noch weniger bin ich neugierig, wie 
es mit der Erfindung zugieng. Man muß ſie den 
Teufeln abzeborgt haben. 


Gewis die Griechen waren n feige Geiſter. In 
einer Entfernung von zwanzig Ankerthauen ein 
Schif, mittelſt eines kuͤnſtlichen Glaſes anzuͤnden 
— auf einen Abſtand von dreitauſend Schritten 
ein feindliches Lager durch ein unausloͤſchliches 
und um ſich freſſendes Kunſtfeur verheeren — 

Ster Band. EN dazu, 
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dazu, wuͤrden die Hannibals, die Attllas, die Ta 
merlang ſagen, gehört eben nicht viel Heldenmut 
und Tapferkeit. 


Inzwiſchen ahmen wir fie N 
Rein! Das thun wir nicht. Ein gewißer Dupree 
lies ſich dieſer Tagen beym Marquis von Caſtries 
anmelden, und praͤſentirte ihm Proben vom wieder⸗ 
gefundenen griechiſchen Feur, um im gegenwaͤrti⸗ 
gen Krieg es zu benuzen. Der Miniſter des See⸗ 
weſens gab dem König davon Rechenſchaft. 


Ludwig XVI verſammelte ein Kabinetsconſeil. 

Nachdem er die Miniſtere ihrer ſattſamen Ueberle⸗ 
gung uͤberlaſſen, und die Stimmen gehört hatte, 
welche einhellig dahin giengen, die Gelegenheit zu 
nuͤzen: fo gab er folgenden merkwürdigen Aus⸗ 
ſpruch. „Ja, das will ich. Ich beſtimme zehn⸗ 
tauſend Thaler aus meiner Schatoulle, um dem 
Erfinder ſogleich ſein Arkanum abzukaufen. Ei⸗ 
ne jaͤhrliche Penſion von 2000 Livres weiſe ich 
ihm Lebenslang aufs Bureau der auslaͤndiſchen 
Geſchaͤfte an, gegen die eidliche Verbindung, daß 
er niemals mehr eine Probe von ſeiner Erfin⸗ 
dung machen wolle. Die Menſchlichkeit ſoll wiſ⸗ 
ſen, daß ich dieſe N an Erfindung zu vertil⸗ 
gen ſuche. / 


6 


Dem 
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Oem zu Folge lies der Marquis Caſtries 
Herrn Dup ree berufen, und nachdem er ihm die 
Reſolution des Koͤnigs eroͤfnet hatte: ſo ſezte er 


noch hinzu. „Was ihnen nunmehr obliegt, mein 


Herr, iſt das, daß ſie ihre zu dieſer Sehe gehoͤ⸗ 
rigen Papiere ſogleich in die Hande des Koͤnigs 
uͤberliefern, und die buͤndigſte Buͤrgſchaft von ſich 
ſtellen, damit dieſes Mittel niemals unter die 
Menſchlichkeit komme. Im Gegenfall wuͤrden ſie 


ſich die Ungnade eines Koͤnigs zuziehen, der eben ſo 


ſcharf zu ſeyn weiß, als er ſich gegenwaͤrtig menſch⸗ 
lich bezeugt., 


Der Ober⸗Polizey⸗Vorſteher ger von en Noit 
erhielt zugleich eine Kabinetsordre, auf das Vetra⸗ 
gen des Herrn Dupree, und ob er mit fremden Ge⸗ 
ſandten Umgang pflege, geheime Aufſeher aufzu⸗ 
ſtellen / ihm nie zu erlauben, ſich aus Frankreich zu 
entfernen, und nach a 108 e ‚nd up 
ag zu ſieglen. iM 


Edler, Eöniaficher konnte eudwig XVI das 
Faktum der Kapitaͤns Williams und Hoope, die, 
ſes ſchnoͤde und barbariſche Faktum, woruͤber er fich 
in einem eigenhaͤndtgen Billiet an den Koͤnig in 
Großbrittannien beſchwehrte, und woran ganz Eur 
vopa einen Abſcheu empfand, nimmer beſchaͤmen. 


e C 2 Der 
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Dier franzoͤſiſche Monarch beklagt ſich in dies 
ſem Billiet, daß bemeldte Kapitäns in dem bekann⸗ 
ten Gefechte mit den hollaͤndiſchen Fregatten de 
Brielle und Caſtor, am 30 Mai dieſes Jahrs, ſich 

glaͤſerner Kugeln und Porzellanſcherben bedient hats 
ten, wie ſich bey Eroͤfnung der Wunden der in die⸗ 
ſem Treffen bleſſirter Holländer bewieſen. In der 
That diß laͤßt vorausſezen, daß man in England 
vicht ſo edelmuͤtig gehandelt, daß man die Erfin⸗ 
dung des Herrn Duypree nicht fo re Wender 
abgewieſen hatte. 


Ungluͤkliche, von den Göttern verlafene Krea⸗ 
tur! Betrachte dich, jenſeits zwiſchen Kanonen, 
Bomben und griechiſches Feur, dieſſeits zwiſchen 
Spions, Lettres de Cachet und Glaskugeln ges 
ſtellt. Erheb nun deine Stirne. Sag, daß du 
gebohrner Epuverain in der Schöpfung ſeyeſt. Biſt 
du jenes maͤchtige, unſchuldige, offene Geſchoͤpf ? 
Nakter Wurm überlege, was du waͤreſt ohne Bel⸗ 

hilf dieſer fremden Sf Geh' und verkreuch dich 
unter Deine‘ e f 5 
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aus dem Leben Linguet s 
des eben ſo beruͤhmten als unglüffihen Sterblichen 


*＋τ 1 * 


Siehe Chronologen Band III. 30% U. w. 
VI. * uf w. 


Sm Henry Nicola Linguet, ehemaliger Par; 
lamentsadvokat zu Paris, Rechtsgelehrter, Publi⸗ 
ziſt, Phils ſoph, Kritiker und Geſchichtſchreiber, iſt 
von Rheims gebuͤrtig. 

7 1 * 

Herrn Linguet's erſtes litterariſches Produkt 
war: L’Hiftoire du Siecle d' Alexandre. Es 
erſchien im Heumond 1 762. Das Urtheil des Publi 
kum davon war, es haͤtte im Schatten des Kabi 
nett noch beßer ausreifen ſollen. ; 
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La Theorie des Loix: Canaux navigables: 
Hiſteire des revolutions de l' Empire Romain 
&c. & c. &c. traten zwiſchen 1763 und 90 nach 
einander ans Acht 


5050 
eee. 

Im Lenz 1765 erſchien eine Broſchure in der 
Jeſuiterſache, die damals in Bewegung war: Sur 
la Deſtruction des Jeſuites en France par un 
autheur desintéreſſe. Das Publikum fand an 
dieſer Schrift viel Wahrheit, Geſchmak und ein 
blendendes Kolorit, Man eignete ſie den beruͤhm⸗ 
teſten Köpfen zu Paris zu, Marmontel, Thomas, 
Duclos ꝛc. ꝛc. und leztlich dem Herrn von Alem⸗ 
bert. Seit der Entſieglung der bey feinem. Ver⸗ 
haft beſchlagenen Papiere weiß man nun, daß 
Herr Linguet der Verfaßer iſt. 

* RN 35 

Die geiſtvolle Recenſion, welche von den Sa- 
tyres de Monſieur Rabener, Ouvrage allemand, 
traduit par Meflieurs Sellius & Boispreaux, im 
Journal etranger, Avril 1765, ſtehet, iſt, wie die 
Memoires ſécxets ſagen, Herrn Linguet. 


Oer 
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Der Urſprung feiner famoſen Plakereyen mit 
der franzöſiſchen Akademie, und dem Herrn la Har⸗ 
pe, und die Quelle aller jener auf dieſe beiden Ges 
genſtaͤnde von Herrn Linguet gehaͤuften Sarkasmen 
iſt dieſe. Am 25 Erndmond 1766 entſchied die 
Akademie über die gewöhnlichen Preiſe. Herrn Lin⸗ 
guet's Abhandlung: Epitre aux Rois conquerans 
erhielt nur ein Acceſſit. Herrn la Harpe aber wur⸗ 
de der Preiß fuͤr die ſeinige zugeſtanden. Von nun 
an ſchwor Herr Linguet der Akademie und Herrn 

la Harpe eine unverfohnliche Fehde. 


* e 


Als 1767 die Frage im Parlament entſtund, 
ob man den Juden bürgerliche Gewerksfreiheit in 
Frankreich einräumen ſollte; woruͤber im Publi⸗ 
kum ein merkliches Murren und wirkliche Vorſtel⸗ 
lungen ausbrachen: ſo erſchien folgender Gaſſen⸗ 
hauer: ee 
Jefus pardonne I’ infamie 
De ces Pharifiens nouveaux, 

S' ils ont chaffe ta Compagnie 
C' eſt pour adopter tes bourreaux! H 
a C4 Herr 


4 Jeſus! verzeih' dem Scheuſal 
Dieſer neuen Phariſaͤer. 
Deine Geſellſchaft haben ſie vertilgt 
Um deine Henker aufzunehmen. 
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Herr Linguet wurde fuͤr den Verfaßer angege⸗ 
ben. Daß er ein Freund der Jeſuiten, bey denen 
er ſeine Studien gemacht hatte, und ein Gegner 
Iſraels war, davon aͤußert ſich das eine aus feir 
nem Betragen bey verſchiedenen Stellen, und das 

andere aus der Vertheidigung, die er im bekannten 
Prozeß des Banquier Calmar gegen die franzoͤſiſche 
Geiſtlichkeit, wegen dem Nominationsrecht zur 
Pfarre zu Pecquigny, fuͤhrte, wo er die Wurzel 
Davids ohne Barmherzigkeit verfolgte. 

W 00 * 

Lettres à un Conſeiller au Parlement de 
e pour fervir de ſupplement à Pouvrage qui 
eſt dedie à ce meme magiſtrat & qui a pour ti- 
tre: fur la Deſtruction des Jefuites en France. 
8 gehoͤrt an obigen Ort. 

* 0 * 

Herr Linguet war bereits aus verſchiedenen 
Prozeßfaͤllen, die er geführt hatte, als einer 
der geſchikteſten Advokaten beym Parlament, 
als ein feuriger Redner und ein ſiegreicher Ver⸗ 
theidiger beruͤhmt, ale im Weinmond 1769 der 
berufene Prozeß zwiſchen den Gelehrten und Buch⸗ 
haͤndlern Gehen nr Linguet vertrat die Ge⸗ 

lehr⸗ 
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iehrſamkeit / in ihrem Agenten dem Herrn Luneau 
de Boisjermain, gegen die Buchhaͤndlere. ) 


eg Die 


) Luneau de Boisjermain, ein fchazbarer Schrift 
ſteller, und einer der ſchoͤnſten Köpfe Frank⸗ 
reichs, insbeſondere durch feinen Commen- 
taire (ur Kacine bekannt, lies feine Werke 
auf ſeine eigenen Koſten druken. Hieruͤber 
empörten ſich die Buchhaͤndlere zu Paris. 

Sie klagten, daß es ein Einbruch in die Rech⸗ 
te des Handels wäre, wenn ein Schriftſtel⸗ 
ler mit ſeinem eigenen Werk handelte. Diß 
erwekte einen Prozeß vor dem Chatelet, den 
Herr von Boigjermain unter feinem Nah⸗ 
men eigentlich fuͤr das ganze Corps der Ge⸗ 
lehrten, welches ſich hiebey intereſſirte, mit 
vieler Kraft und mit viel Aufſehen, fuͤhrte. 
Herr Linguet erwarb ſich in dieſem Prozeß 
den Rahmen des heutigen Demoſthenes. 
Mit Feur und Ueberzeugung grief er die 
Replik der Buchhaͤndlere an, und verwan⸗ 
delte ihre Gruͤnde in Staub. Ich beklage 
mein Vaterland, wann es zulaßt, daß die 
Litteratur fo herabgewuͤrdigt werden ſollte, 
daß die Gelehrten nichts als die Colporteurs 
und Tagloͤhner der Buchhaͤndlere ſeyn: daß 
5 das herrliche und ſchoͤne Feld der Wiſ⸗ 
enſchaften als veraͤchtliche Sklaven bearbei⸗ 
ten ſollen: waͤhrend jene von ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit und Unperſchaͤmtheit n ei⸗ 
nen verſchwenderiſchen Lux treiben., In 
der Folge vergleicht Herr Linguet den Er⸗ 
trag der Wiſſenſchaften zwiſchen dem engli⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen Grund. Er merket 
an, 
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Die erſte unter den auffallendern Rechtsfachen 

die er fuͤhrte, die wichtigſte vielleicht unter den aͤr⸗ 
ger⸗ 


an, daß Robertſon fuͤr die Handſchrift zu 

ſeiner Geſchichte Karls V viertauſend 

uineen empfangen habe, wogegen die 

Encyclopaͤdie „ce vaſte depot de tou- 

tes les connoiſſances humaines, ce monu- 

ment qui forme une bibliotheque entie- 

res, welche den Verlegern zwo Millto⸗ 

nen Livres eingetragen habe, Herrn Di⸗ 

derot, ihrem Unternehmer und Anordner 

vet ſurtout feul architecte de cet immor- 

tel Edifice,, mit Mühe hundert Kouis⸗ 

door jährliche Leibrenten erwarb. Am En⸗ 

de ziehet er die Sturmgloke über die Buch⸗ 

phuaͤndlere an; und ruft das ganze Reich der 

Gelehrten auf, ſich unter dem Panier ſeines 

Klienten, gegen die Tiraney der Buchhaͤnd⸗ 

lere „ Blutegeln und Henkersknechte der 
Schriftſteller,, zu vereinigen. | 


Unter den Schriften wozu dieſer Rechts⸗ 
handel Stof gab, iſt insbeſondere das Me⸗ 
moire: Avis aux gens de lettres von ei⸗ 
nem Anonymus merkwuͤrdig. Der Verfaſ⸗ 
ſer ſteigt bis zum Urſprung des Buchhan⸗ 
dels hinauf. „Die Buchhaͤndlere waren 
vor der Erfindung der Buchdrukerey dans la 
plus humiliante & la plus ſervile depen- 
dance des gens de lettres. , Er beſtrei⸗ 
tet ſiegreich den Einwurf der Buchhaͤndlere, 
als ob ihre Handthierung nichts 1 dem 

f 6 allge⸗ 
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gerlichen, die er unternahm, diejenige endlich die 
den Grund zu feinen, nachherigen Ungluͤksfällen, zu 
ſeiner Extermination, zum Haß des Parlaments 

e eg n e e 


allgemeinen Handelsbegrif gemein haͤtte, 
als ob fie eine über die übrigen Handels ver⸗ 
wandten erhabene Meuſchgattungen waren, 
als ob ſie ſich blos mit geiſtigen Produkten 
beſchaͤftigten ꝛc. c. Er thut dar, daß ihr 
Gewerb gegentheils blos mechaniſch, und 
auf den klingenden Gewinn abgeſehen ſey. 
Unter andern bezieht er ſich auf folgende un⸗ 
lerrichts volle Aneedote. „Die Buchhaͤnd⸗ 
lere beſtzen im Kreiſe der, bürgerlichen Ei⸗ 
telkeiten zu Paris einen ſo niedrigen Rang, 
daß ſie zur Rathsherrnſtelle, nee eine 
Art von Apotheoſe in der Buͤrgerſchaft ift, 
nicht faͤhig ſind, wozu doch alle uͤbrigen 
Kaufmanns + und unendlich andere bios mes 
chaniſche Gewerker gelangen koͤnnen. , 


Am 30 Jenner 1770 erfolgte endlich der 
Ausſpruch des Gerichts, welcher in der Re⸗ 
publik der Gelehrten eine groſſe Senfation . 
verurſachte. „Das Betragen der Klägere 
in dieſem Rechtshandel wird mißbilligt. 

Sie ſind in die Unkoſten des Prozeſſas ver⸗ 
dammt. Mit ihrem Anbringen ſind ſie ein 
fuͤr allemal abgewieſen. Im uͤbrigen haben 
beyde Theile die Eroͤrtterung des weitern 
von einer hiernachft zu entwerfenden neuen 
Verordnung uͤbers Buͤcherweſen zu erwart⸗ 
ten, wordurch der Koͤnig ſowol die Befug⸗ 
ſamen der Autoren als der Verleger genauer 
beſtimmen laßen wird. 5 


und des Publikums legte, iſt der im Sommer 177 
ausgebrochene ſchaͤndliche Handel zwiſchen der Pro⸗ 
vinz Bretagne und dem Duc d'Aigulllon. Herr 
Linguet war der Advokat des Beklagten. ). 


Lettre 


) Der Fond dleſes aͤrgerlichen Rechtshandels 
liſt aus den öfentlichen Zeitungen bereits 
bekannt genug. Ganz Europa hat ſich da⸗ 

ran ſkandaliſirt. Hier iſts genug, um ei⸗ 
nen Begrif davon zu geben, wenn man aus 

der Ueberſchrift des erſten Klaglibells, fo 
von Seiten der beleidigten Parthey, bey 
Gericht eingelegt wurde, folgende Worte 
beifuͤhrt .. . entgegen. Herzog 

van Aiguillon, Beklagten, als unver ſoͤhn⸗ 

lichen Feind der Provinz und der Untertha⸗ 
nen des Königs in Bretagne, Auſtifter eis 

ner Menge Verweiſungen, heimlichen Hen⸗ 

ker beinahe ſechs verwieſener Perſonen, 
Anführer einer Bande Verraͤther gegen die 
Menſchlichkeit, Urheber eines Vergiftungs⸗ 
entwurfs, Anleger falſcher Zeugſchaften, ein 

in allem Betracht des Vertrauens, womit 

ihn Seine Majeſtaͤt zu beehren geruhet, un 
wuͤrdiges Subjekt. Dieſe atroxe Apo⸗ 
ſtrophe wiederholt man hier blos, um die 
Wichtigkeit des Gegenſtands darzuſtellen, 
deſſen Vertheidigung Herr Linguet unter⸗ 
nahm. Auch entledigte er ſich ſeines Be⸗ 
rufs hiebey ſo gut, daß der Herzog von 
Briſſac, wie in der Verſammlung der Pairs 

das Endurtheil abgefaßt wurde, ausrief: 
Monfieur Linguet vient de ſauver la te» 

5 te 
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Lettre für la Theorie des Loix eiviles &c. 

&c. ou P on examine entr' autres choſes 811 
eſt bien vrai que les Anglois foient libres & que 
les Francois doivent ou imiter leurs operations, 
on porter envie à leur gouvernement gab Herr 
Linguet im Erndmond 1770. Es iſt eigentlich ei⸗ 
ne Schuzſchrift ſeiner Theorie des Loix gegen die 
Theorie du Paradoxe wordurch die erſtere vom 
Abbt Morellet angegriffen wurd. Hier vertheidigt 
er bas berufene Parador feiner Geſezzlehre, „daß 
der Deſpotiſmus die beſtmoͤglichſte Regierungsform 
fen ,, ſiedend. Er ſtreut Wahrheiten aus, die eben 
fo bitter find als kuͤhn. Glaͤnzende und ſonderbare 
Gleichniße beleben ſeine Feder. Mit Einem Wort, 

e e N er 

te à Monſieur le Duc d' Aiguillon, mais 

il lui a tordu le col. — Der Ruhm die⸗ 

ſen erlauchten Verbrecher gerettet zu haben, 
koſtete inzwiſchen Herr Linguet ein bitteres 


Epigramm, ſo ihm das Publikum, welches 
immer am oͤfentlichen Aergerniße feinen Zoll | 


haben will, zuwarf. 5 


Linguet loua jadis et Tibere et Neron, 
Calomnia Trajan, Titus et Marc - Au- 


ä „ „Xöle;. 
Cet intame aujourdhui vis un affreux 


\  Tibelle \ 
Naireit la Chatolais et blanchit d Aiguii- 
on * 
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er ſucht den berühmten Grundſaz des Wontes⸗ 
quieu vollig zu ſtuͤrzen; und ſchildert dieſen er⸗ 
lauchten Geiſt fo haͤßlich, fo abſcheulich, fo veraͤcht, 
lich, bis zur Blasphemie. Auch fand dieſe Schrift 
wenig Beyfall. Man laͤugnete nicht, daß fie nicht 
den gewöhnlichen Schmelz der Linguet' chen Werke 
an ſich truͤge. Man ſprach ihr jenen Reiz, jene 
unterdruͤkende Beredſamkeit nicht ab. Aber man 
kam uͤbereins, daß Herr Linguet eine ſehr reizbare 
Selbſtlieb beſize; daß er die Wahrheit dem Ruhm 
wizig zu ſeyn auſopfere; und daß er ſich zum 
Grundſaz erwaͤlt habe, Jedermann der nicht blind 
an ihn glaubt, für feinen Feind und für einen Ver⸗ 
N rather am menſchlichen Geſchlecht anzunehmen. 

! * id 

* 


Unter den fliegenden Piecen die man in ſei— 
ner mn Betztglhe fand, ſind folgende merkbar. 


( 
Quatrain. 


Als der bekannte Herr Normand d' Etioles, 
ehemaliger Gemal der Marquiſe von Pompadour, 
die Jungfer Rem, eine Opernnymphe heyrathete, 
mit der er laͤngſt heimlich gelebt hatte. 
Pour reparer miferiam 

Que Pompadour laisse à la France 
Son mari plein de conſcience 
Vient I epouſer Rem publicam. 
«TOR Auf 


Auf Herrn Robee, 20 


Einen ſeiner Kollegen: der ein Gedicht 
auf die Religion geſchrieben hat. 


Tu eroyois 6 divin Sauveur 
Avoir bu jusques à la lie 

Le calice de ta douleur 

Il manquoit à ton infamie 

D* avoir Robe pour Defenfeur, 


Auf Ludwig 's XVI. Hof. 

Ami notre jeune Monarque 

En veritable Telemaque 

A pris le bon ſens pour Mentor 
Et pour confeil I! experience, 

La probite, la prevoyance 

I Economie, eft fon trefor 

Il a pour femme la tendreſſe | 

Tous les fujets pour fes enfans 

Et la verité pour maitteffe. a 
Que deviendront les courtiſans? 
S' il eſt poflible, honnétes gens. 


Verſchiedene andere theils mehr theils minder 
pikante Kleinigkeiten, Chanſons, Couplets, Epi⸗ 
gramme, Pamphlets ꝛc. welche ſich unter a Pa⸗ 
pieren des Herrn Linquet vorfinden, ſind zum Theil 
i N a) und Noupelles 4 1 main 

be⸗ 
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bekannt, zum Theil ſind ſie nicht meine Ein 
einiges fuͤhrt man noch an. 


— 


Auf Herrn Moreau, 
Leibwundarzt des Herrn Erzbiſchofs zu Parts, 
und ſeinen Fiſtelſchnitt an Seiner Eminenz Podex. 


Moreau! quelle eſt ta gloire et ta vocation! 
Le Ciel t'a referve pour cette oecaſion: 

Il anime ton zele et ton patriotisme; 

Par toi s' operera ce grand evenement, 

Ton bras ſappera ſourdement 

Le fondement du fanatisme. 


* * 
b * 


Die Vertheidigung des Heren David, Unter⸗ 
einnehmers bey den Kohlengruben in Anjou, gegen 
Herrn Soulon, im Mai 1771 gehört unter die 
minderwichtigen Rechts handel, die Herr Linguet 
fuͤhrte. Sie diente aber doch, in Anſehn der Wich⸗ 
tigkeit der dabey intereſſirten Perſon, * ſehr zu 
Vermehrung ſeines Rufs. 


Ohne 


5 „Der dil e von Kaufen, koͤniglicher Geheim⸗ 
ſchreiber, Groskreuz von Sankt Louis, Re⸗ 
A e Aufſeher, Erb⸗ 

ert zu la Douee, Concourſon, Chatelais 
n ic. 10. ze, alſo mit allen Kalten en Kr 
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Ohne Zweifel war jener feiner Rechtshoͤndel, 
Kapitän Don Pedro d' Alvadara gegen die Tabak⸗ 
pächtere ꝛc. feines Miniſteriums wuͤrdiger. Da er 
eine fentliche Ungerechtigkeit zum Gegenſtand hat⸗ 
te, da das Objekt die Rechte der Natur und der 
Volker betraf: „) fo war es gleichſam eine Sache 
E | R der 


Wuͤrden, die Geburt und Verdienſt geben, 
mit alem Gewicht, welches Macht und 
Reichthum verleihen, beladen: auf einem 
Poſten erhahen, der nichts mehr uͤber ſich 
vermuthen laßt, als die Miniſterſchaft — 
dieſer Mann macht einem geringen, niedri⸗ 
gen, mittellofen, ſchwachen Bedienten fein 
vaterliches Erbtheil ſtrittig ,, Memoire 
our Meflire Jean - Francois- Alexandre 
avid &e. &. par Monfieur Linguet, 
Avocat ordinaire. 


) Den 10 Erndmond 1770 erſcheint ein ſpani⸗ 
ſches Segel, Kapitaͤn Don Pedro d' Alvada⸗ 
ra auf der Hoͤhe von Coll ville an der nord⸗ 
mandiſchen Kuͤſte. Es kommt von Oſtende, 
und will nach Guerneſey; ein widriger Wind 

aber zwingt es bey Colleville zu laͤnden, wie 
das Journal der Equippage ausweißt. 
Kaum hat der Kapitaͤn mit ſeinem Volk den 
Fuß an die Erde geſezt: ſo iſt er von einer 
Anzal Tabakrazen und ihrem Anfuͤhrer, ei⸗ 
nem Kommiſſar, umringt. Man wirft ihn 


| | 05 
gter Band. D 
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der allgemeinen Menſchlichkeit. Mit feiner ges 
woͤhnlichen Wärme nahm das Mublikum daran 
Theil 


ſogleich ins Loch, und legt ihm und ſeinen 
Leuten Ketten an. Sein Schif wird erbro⸗ 
chen und confiſcirt. Diß unter dem Vor⸗ 
wand, die Pachtcommiſſion hätte durch ihre 
Mouchen erfahren, daß ein Schif mit Kon⸗ 
traband im vorigen Heumond von Sankt 
Macou abgegangen ware, und feine Ladung 
zu Bayeux abſezen ſollte. Vergebens ruͤhr⸗ 
te ſich der fpanifche Conſul, welcher eigent⸗ 
lich die erſte Inſtanz iſt, und ohne deffen 
Vorwiſſen und Beyſeyn das Schif nicht be⸗ 
tretten werden ſollte, und reklamirte das 
Voͤlkerrecht. ine fiskaliſche Commiſſion 
formirt ſich zu Caen, achtet auf die Vor⸗ 
ſtellung des Conſuls Nichts, erklart Schif 
und Ladung fur verfallen, und fallt den Ras 
pitan und die Equippage in eine Geldſtrafe 
an die Pachtcaſſe von 13000 Livres. Bis 
dieſe erlegt, ſollten die Schuldnere in den 
Galeeren arbeiten. — Herr Linguet wird 
zum Beyſtand der Beklagten berufen. Er 
demonſtrirt die Ungerechtigkeit, die Verle⸗ 
zung des Voͤlkerrechts ſo licht, er macht die 
Paͤchtere fo lächerlich, daß Don Pedro Kreis 
heit und Erſaz erhalt. Dieſes Memoire ſezt 
man wegen ſeinet lebhaften und fiegreichen 
Aus fälle aufs Pachtſyſtem an die Seite der 
Katilinaren und Bhilippiten. 


„In der Hierarchie des Pachtreichs giebt es 
eben ſo mancherley als mit verſchiedener Kunſt 
vertheilte Rollen. Man will hier nicht . 


Haus⸗ 
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Theil. Herr Linguet, der hier auf ſeinem wahren 
Feld ſchlug, fuͤhrte ihn mit einem Triumph aus, 
der ihm den Beifall der Welt vollig erwarb, und 
die Gegnere in Verzweiflung ſezte. Anno 1771. 


Haͤubtern reden, deren Gegenſtand blos iſt, 
die Maſchine von weitem zu regieren, ihr den 
zwekmäſigen Eindruk zu geben, und fie in 
Hafen zu leiten, um im Schooße der Wolluſt 
und des Prachts die unermeßliche Contribu⸗ 
tionuſummen zu verzehren, welche ihre von 
der einen Spize des Reichs bis an die ande⸗ 
re wimmelnden Armeen von Einnehmern 
und Auffaͤngern beitreiben. Die Rede ſoll 
blos von den Untergeordneten ſeyn, die, in 
der Hofnung einen kleinen Zoll der Beute zu 
erwerben, ſich taͤglich mit Ausfuͤhrungen 
einlaſſen, die ſie des Galgens wuͤrdig ma⸗ 

en. 2% RK 
„Noch iſts hieran nicht genug, einen uner⸗ 
meßlichen Jagdbezirk vor ſich zu haben, Kup⸗ 
peln und Piquers zu halten, um das Wild 
in der Ordnung Alea Man mus es 
175 in Schlingen, in Fallen, mit der Bei⸗ 
ze fangen. Man mus Dachshunde haben, 
es unter ber Erde auszuwittern Falken, es 
in der Weite zu entdeken, Lokmeiſen es bey 
Nacht anzukoͤrnen. Man mus die Kontra⸗ 
band entſtehen zu laſſen wiſſen, wenn ſte 
nicht von ſelbſt kommt, und wo ſie nicht zu⸗ 
gegen iſt. Man mus den Kaufleuten, den 
Reiſenden verbothene Artikel e e 
n wiflen: 
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Den, zwiſchen der Demoiſelle Camp und dem 
Vicomte de Bombelles, 1771, welcher das 
Publikum ſehr beſchaͤftigte, mus man vermuthlich 
unter die ungluͤklichen Prozeßfaälle des Herrn Line 
guet zaͤlen, weil er ihn nicht nur baar verlohr, ſon⸗ 
dern auch, weil dieſe Sache Gelegenheit gab, die 
Zweideutigkeit feines Karakters ins Licht zu ſtellen, 


und die Kritik zu bewafnen. ) 


Die 


1 wiſſen. Man mus falſche Frachtbriefe, un⸗ 

N ter ſchobene Zeugen bey der Hand haben. ,, 
„Diß, meine Serren, iſt das eigentlis 

liche Bild der Pachtfinanz. „ (Memoire 


pour Don Pedro &e. &c. par Linguet. 
28 Octobre 1771.) 51 Sy 8 


) Der Vicomte von Bombelles, Obriſter beym 
Regiment Piemont, ſollte die Jungfer Camp, 
eeeines reformirten Kramters zu Montauban 
Tochter, in Deferto, das iſt, nach der Aus⸗ 
legung der franzoͤſiſchen Geſezze, vor einem 
pPtsteſtantiſchen Altar geheyrathet haben. 
Alls der Viromte zieh Fahre hernach fich 
mit der eee ee einer Katho⸗ 
likin, oͤfentlich und im Augeſicht der Kirche, 
trauen ließ: fo. kam die Kamilte Camp mit 
Keiner Ehebruchsklage zum Vorſchein. Herr 
Linguet bediente die Jungfer Camp, und ers 
öfnete den Kampf durch ein ſehr launigtes 
Memoire. Herr le Blanc, Adookat der bes 
klagten Parthey, antworttete mit Wuͤrde, 

8 er 
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* * * 
Die erſte Vorſtellung des Pierre le Cruel 
von Belloy erwarb Herrn Linguet ein Ebentheur. 
A DIR Das 


er bewies, daß, wenn es auch mit der vor⸗ 

geblichen Heyrat an ſich ſeine Richtigkeit haͤt⸗ 

te: ſo waͤr ſolche null und muͤſte ex officio 

aufgehoben werden: 1) weil die Partheyen 

Kinder (vermuthlich noch nicht volljährig) 

waͤren: 2) weil der Trauung die den Lands⸗ 

geſezzen gemaße Form abgehe: 3) weil fie 

wider die ausbrüfliche Normal-Verordnung 

laufe: 4) weil fie für beiderſeitige Fami⸗ 

lien traurige Folgen befuͤrchten Safe. Herr 

Linguet berief ſich auf Poſſelllonem ſtatus. 

Herr le Blanc berief ſich auf dolum malum. 

* Am 6 Erndmond 1772 wurde der Streit⸗ 

handel in Beyſeyn einer unzaͤhligen Menge 

Volks, welches der Reiz des Gegenſtands, 

insbeſondere unter den Proteſtanten, zu⸗ 

ſammgezogen hatte, zum Vortheil des Vi⸗ 

comte de Bombelles feyrlich entſchieden. 

„Jungfer Camp wird mit ihren Anſpruͤchen 

an den Vicomte abgewieſen, in die Prozeß⸗ 

koͤſten verdammt, und ihr ewiges Stillſchwei⸗ 

gen auferlegt. Der Vicomte de Bombelles 

zalt der Jungfer Camp 12000 kivres par 

forme de reparation civile, und ein Kapi⸗ 

tal von 12000 Livres hinterlegt er zur Er⸗ 

haltung des aus dieſer wilden Ehe erzeug⸗ 

ten Baſtards, welcher vom Gericht confi⸗ 

ſcirt, und in ein Kloſter, zur Erziehung im 
katholiſchen Glauben deponirt wird., 

Siehe 
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Das Stuͤk wurde nach der Regel ausgepfiffen. 
Die Schikane aber uͤbertrieb den darm. Die War 
che 


— Siehe da einen Gegenſtand, der ſei⸗ 
nen Glanz blos vom Grad der Schalkheit 
erwartet, den ich hineinzulegen wiſſen wer⸗ 
de, fagte Herr Linguet bey Gelegenheit dier 
ſes Rechtsgeſchaͤfts „und auf dieſer Seite 

bin ich zu Haus., 


— Stellet euch einen Klopffechter vor, 
der ſich mit nichts bemuͤhet, als ſeine Waf⸗ 
fen immer zu poliren, ohne an die Schneide 
zu denken „antworttete Herr le Blanc, und 
erkennet daran Herrn Linguet. | 


Herr Vaucreſſon, derjenige unter den Ges 

n neraladvokaten, welcher bey der gegenwaͤrti⸗ 
gen Seſſion das Wort fuͤhrte, unterbrach 
dieſen Wortwechſel mit folgender Apoſtrophe, 

die er dem Beſchluß ſeines Concluſums an⸗ 
haͤngte. „Die jungen Manner in der Republik 

der Advokaten mögen ſichs zur Warnung 
nehmen, Elagerifchen Advokaten (Herrn Lin⸗ 

guet) nicht zum Muſter ihrer Geſchafte zu 
wahlen, es ſey von der Seite feiner wenigen 
Scrupelhaftigkeit uͤber die Beweisthuͤmer 

und Belege einer Sache, als von Seiten 

ſeiner uͤblen Gewonheit den Gegner mit Sa⸗ 

tyren und Spott zu uͤberladen: eine Wen⸗ 

dung, die ſich für nichts weniger ſchikt, als 

für die Würde eines Tribunals der öfentli⸗ 
chen Gerechtigkeit, und für Gegenſtaͤnde, 
wo die Unſchuld vertheidigt, oder das La⸗ 
ſter beſchaͤmt werden ſoll. Hauptſächlich 
aber warnet ſie der Gerichtshof A 10 
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che legte ſich darein, und hob einen der helleſten 
Pfeiffer im Parterre heraus. Herr Linguet, der 
D 4 dar⸗ 


Nachahmung jenes dieſem Advokaten ge 
wöhnlichen, eben fo gefährlichen als vers 
werflichen Kunſtgrifs, mittelſt Verwand⸗ 
lung der Rechtsſchriften in Romane das 
Publikum zu gewinnen, und aus deſſen 
Stimm eine Schanze zu machen, hinter 
welcher man den Richter gleichſam zu zwin⸗ 
gen ſucht, ſich zu ergeben. „ 


Mag man in den Schriften Herrn Lin⸗ 
guets über dieſen Gegenſtand wirklich gut 
und bemerkenswuͤrdig fand, iſt folgende 
Stelle. „Vielleicht dient der zugegen lie⸗ 

gende Fall ſelbſt, die geſezzgebende Macht 
uber die Unnuͤzlichkeit und Ungerechtigkeit 
dieſer Verordnungen, und uͤber die Miß⸗ 
braͤuche aufzuklaͤren, welche ohnvermeidlich 
aus einer ſolchen Lage der Proteſtanten ent⸗ 
ſpringen muͤßen — Vieelleicht dient er 
fie zu beſtimmen , dieſes terrible Geſezz, 
welches die Zeitumſtaͤnde einſt nothwendig 
gemacht haben, mogen, welches aber dieſel⸗ 
ben nie harte überleben muͤßen, oͤfentlich zu 
widerrufen., 


Was man aber im Laufe der Hauptſa⸗ 
che ſkandaloͤſes fand, und wovon man Stof 
nahm, den Karakter des Herrn Linguets in 
Zweifel zu ziehen, iſt folgender Brief den 
W Bombelles dem Publikum mit⸗ 
theilte. 0 | 


. 
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darneben ſtand und die Pfeiffen aus Privatſucht an⸗ 
blies, wollte ſich auflehnen. Er deklamirte für die 
1 Par⸗ 


„An den Herrn Vicomte de Bombelles. 


Lucienne, den 4 Brachmond 1771. 
„„Mit der lebhafteſten Ehrfurcht habe ich 
das Schreiben empfangen, welches ſie, mein 
Herr Vicomte mir anzuwuͤrdigen geruhen, 
und mit der warmften Theilnehmung habe 
ich es geleſen. In der That, die Kuͤnheit, 
welche man ſich herausnimmt, ſie in eine 
Klage von dieſer Natur zu verwiklen, hat 
was Außerordentliches an ſich. Vielleicht 
iſt blos ihre Rechtſchaffenheit ſelbſt daran 
Schuld. Es iſt nicht unmoͤglich, daß man 
von Seiten der Campiſchen Familie über 
die Heyrath, die man fie dͤfentlich vollziehen 
ſiehet, unruhig gemacht, auf ein dergleichen 
niedertraͤchtiges und unbeholfenes Mittel 
fallt, fie zu prellen. Dem fen wie ihm 
wolle, das Aufſehen, welches ihre Gegnere 
der Sache geben, dient nur, ihre Schan⸗ 
de deſto mehr zu veroffenbaren, die Unſchuld 
des Herrn Vicomte de Bombelles aber ins 
Licht zu ſtellen. 
„Diß find die Empfindungen, unter wel⸗ 
chen ich die Ehre babe ze. ꝛc. 
Nota bene: daß dieſer Brief vier Tage 
vor der von Herrn Linguet fuͤr Jungfer 
Camp aufgeſetzten und eingereichten Schuz⸗ 
klage geſchrieben iſt. 
Alles was Herr Linguet auf dieſe pe⸗ 
remtoriſche Urkunde zu ſeiner e 
eym 
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Parterrefreiheit. Kaum hatte er feine Phraſe an 


gefangen: ſo nahm ihn der Feldwebel beym Rok 5 


und fuͤhrte ihn zur Geſellſchaft mit in die Wache. 
13 . Divers 


beym Publikum zu verſezen wuſte, beſtehet 
in den drey Zeilen „On voit alsement que 
tout cela ne porte pas qu’ une eifusion, 
de politesse vague qu on ne doit pas, 
prendre à la lettre, — Ehen! N 


Anecdote. 5 nd 


„Die Nroteſtanten, welche in Frank 
reich wohnhaft find, von der Beredſamkeit 
Herrn Linguet's bezaubert, ſchmeichelten ſich, 
die Affaire des Vicomte Bombelles wuͤrde 
einen allgemeinen Ruͤkfluß auf ihre Gemein⸗ 
ſchaft, „und auf die Wiederherſtellung ihrer 
Freiheiten nehmen. Ganz Frankreich gab 
ihnen bierinn Beifall. Aber man verſah 
ſich nicht, daß die Wendung, die der jen— 

ſeitige Advokat dem Standpunkt gab; in⸗ 
dem er darlegte, daß die Frage nicht von 
dem Werth einer Heyrath zwiſchen einer 
Proteſtantin und einem Katholiken, waͤre, 
ſondern von einer Heyrath, die nach den 
Kirchengeſezzen, beyderſeitiger Religionen 
falſch und unguͤltig ſey; ihre Ausſichten 
verändern muͤſte. Gleichwohl warf die Ent⸗ 
ſcheidung dieſes Proceſſes einen paniſchen 
Schrecken unter ſie, daß in einigen entle⸗ 
genen Provinzen, wie z. B. zu Montauban 
ꝛc. ꝛc. wirklich Auswandrungen entſtun⸗ 
den. — So ſchaͤdlich kann der falſche 
Glanz 
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Divers Plaidoyers précedés d'un Essai fur I 
eloquence du Barreau et ſuivis de différens 
morceaux de Philoſophie et de Jurisprudence. 
1772. Man zweifelt, ob dieſes Werkchen wirklich 
vom Herrn Linguet iſt, dem es bey ſeiner erſten 
Erſcheinung zugeſchrieben wurde. Diejenigen, wel⸗ 
che mit dem Styl Herrn Linguets vertraut zu ſeyn 
glauben, laͤugnen es. Andere behaupten, daß es 
in der neuen Sammlung ſeiner Werke, die im 
ö Werden iſt, und die er ſelbſt ankuͤndigte, enthalten 
ſey. „Die verſchiedenen in dieſer Schrift befindli⸗ 
chen Aufſaͤze tragen das Gepraͤge der Jugend ihres 
Verfaſſers an ſich. Viel heißes Blut, wizige Ein⸗ 
faͤlle, Leichtigkeit, enthuſtaſtiſche Sprache trift 
man darinn an; aber die dem Rechtsgelehrten no: 

tige Vertraulichkeit mit den Geſezzen, das gruͤnd— 

liche Eindringen in den Geiſt derſelben, die warme 
aber nie von ihrer Wuͤrde herabſinkende Beredſam— 
kein, die den großen Rechtsgelehrten bezeichnet, 
vermißt man noch gar ſehr. „ (So der Ausſpruch 
des Publikums über dieſe Schrift Lest: Afliches 
de Paris.) 


Die 


Glanz einer verfuͤhreriſchen Beredſamkeit, 
wie Herrn Linguet's feine für den Staat und 
vas Publikum werden!, (Mlemoires Se- 
erets VI. n 
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Die dornichte Laufbahn Herrn Linzuet's 
hinderte ihn nicht, in den Roſenpfad des Vergnuͤ. 
gens zuweilen uͤberzugehen. Man kennt insbeſon⸗ 
dere einige Intriken in dieſer Art von ihm mit 
der Demoiſelle Landumier, einer Opern 
nymphe, mit der Ducheſſe d' Glo ane, wos 
von ſich die eine durch einen ſehr luſtigen Brief, 
und die andere durch einen eben ſo laͤcherlichen Pro⸗ 
ceß auflöste, und letzlich mit Madame Lim 


ge. 
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Herr Linguet kam in Geſchaͤfte mit Herrn 

* * * einem Seidenfabrikanten zu * unweit Pa⸗ 
ris. Er gab Herrn Linguet einſt ein Mittaamal, 
Bey dieſer Gelegenheit lernte Herr Linguet die 
Liebſte und die Töchter Herrn * ** kennen. Es 
entſpann ſich eine Intrike. Herr einguet that ders 
gleichen, als ob er Luft hätte, die aͤlteſte Tochter 
zu heyrathen. Hierdurch erhielt man einen Vor⸗ 
wand, daß Madam * * mit ihrer Tochter eb 
ne Reife nach Paris machen konnte. Sie nahmen 
Wohnung bey Herrn Linguet. Nach einigen Ta⸗ 
gen ſchickte man das Fraͤulen mit einem Körbchen 
nach Haus zuruͤk, die ß aber blieb bey Herrn 
Lin⸗ 
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Linguet. Und diß iſt die bekannte Madam Lin. 
guet. So nannte man ſie, ſeitdem ſie mit ihm 
lebte. Sie leiſtete ihm, ſo lang er noch zu Paris 
lebte, Geſellſchaft. Sie begleitete ihn nach Eng⸗ 
land, lebte mit ihm zu Bruͤßel. Sie iſts, die die 
Honneurs ſeines Hauſes machte, die bey ſeiner un⸗ 
gluͤcklichen Kataſtrophe ſeine Pappiere rettete; und 
von welcher der in dem Schlözer ſchen 
Brief wechſe! (IX Band, N. 51, Seite 137) 
bekannt gewordene Brief herruͤhrt. 


* ze %* 


Folgende Anecdote führt ein gewiſſes Blatt an. 

„Man kan ſich nicht mehr genugſam wun⸗ 
dern, wie ſehr unter den Advokaten zu Paris der 
Mißbrauch einreißt, auch die evidentſten Daten 
und Faͤlle zu verfaͤlſchen und die baareſten Lügen 
ohne Scheu zu enonciren. Neulichſt war ein 
Rechtshandel vor dem Chatelet, worinn Herr Ger⸗ 
bier und Herr Linguet gegen einander ſtunden. Es 
kam auf die Beſtimmung der Stufenzahl einer 
gewißen Treppe, wovon die Frage war, an. Herr 
Gerbier behauptete kuͤhn, es waͤren 30. Herr 
Linguet ſagte zuverſichtlich, daß es 80 waren. 
Gleichwol wollten beyde Advokaten die Stufen ab⸗ 
gezalt hab n.,, 


Herr 
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* * * 


Herr Linguet iſt in der Zal derjenigen Ad⸗ 
vokaten, die dem, Frankreich ſo verhaßten, Par- 
lement Moupou ihren Hof machten. Die erſte 
Angelegenheit, ſo er vor dieſem fremden Richter⸗ 
ſtuhl plaidiirte, iſt die des Fuͤrſten von Ligue gegen 
den Abbt und das Capitel zu Corvey, 13 Jänner 
1772. 90 * 5 


Zu 

) Die Sache betraf eine Appellation. Fol⸗ 
gende Stelle fand man im Memoire Herrn 
Linguet's vorzüglich merkwuͤrdig. 


„Es ſcheint, es ſey dem Nuzen aller 
europaiſchen Mächte daran gelegen, eine 
feyrliche Verbindung unter ſich zu errichten, 
wordurch, vermoͤge eines immerwaͤhrenden 
Briefwechſels zwiſchen ihren untergeordne⸗ 
ten Gerichtshoͤfen, der Gerechtigkeit ein 
Freygeleit verſchaft und der Chikane die 
Bahn abgegraben werden moͤchte. Wann 
ein Franzos in Flandern einen Proceß ver⸗ 
liert, der von dem Reſſort der Aammlandi» 
ſchen Geſezzgebung abhangt, warum muß 
er in ſeinem Vaterland eine Zuflucht finden, 
die ihm vielleicht niemals widerfahren wuͤr⸗ 
de, wofern die Sache innerhalb den Schran— 
ken des Reichs abgeurtheilt worden waͤre? 
Die ſich aufklaͤrende Staatskunſt arbeitet 
heut zu Tag von der einen Spize Europens 
bis zur andern, wie ſie jenen barbariſchen 
b ö Miß⸗ 
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Zu den Anecdoten die ſehr ernſthaft werden 
konnten, die ihre gluͤckliche Wendung aber blos 
der Geiſteskrüft ihres Urhebers zu danken haben, 
gehöre dieſe. Im Prozeße der Vernons bedien⸗ 
te ſich Herr Linguet in einer öͤfentlichen Audienz 
vor den Ohren des Publikums unter andern fol 
gender Phraſe: „Iſts wohl wahrſcheinlich, daß die 
einzige Erbin eines Kapitals von zweimal hundert⸗ 
tauſend Thalern einen ſimplen Sergeanten von 
der franzoͤſiſchen Garde heyrathen ſollte wenn 
man ſie auch einer Verblendung der Leldenſchaft 

J bis 


Mißbrauch, jenes Schroͤkbild für Auslaͤn⸗ 
der, _ jenes Privilegium unter dem Schuz 
der Rechte zu pluͤndern, welches man das 
Jus albinagii nennt, abſchaffen wolle. Oh⸗ 
ne Zweifel wird eben die elbe den Ente: 
rains einſt auch begreiflich machen, daß, 
weit entfernt, als ob es ihnen zum Nuzen 
und Ruhm gereiche, den Neid und die Ei⸗ 
ferſucht der Gerichtsſtuͤhle mittelſt ihres 
Nahmens zu befeben, viekmehr der wahre 
Glanz ihrer Kronen und das beſſere Inter⸗ 
eſſe ihrer Nationen erfodere, die Appella⸗ 
tionsſchikane bis auf die Wurzel auszurot⸗ 
ten. Nur allzuoft ereignet ſichs, daß ſie, 
in Mehnung die Rechte ihrer Hoheit zu 
handhaben, nichts als die Rankeſucht bes 
ſchuͤzen. Memoire pour Monsieur le 
prince de Ligne, Prince du St. Empire 
t t d’Amblise &c- &c. par Linguet, 
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bis zu dieſem Grad faͤhig halten muͤſte, ohne ſich 
ihres Gluͤcks zu bedienen, um den Gegenſtand zu 

veredeln, und ihn wenigſtens aus der Liſte der 

Subaltern heraus zuziehen? „ Dieſe Phraſe war 
ein Blizkeul, der im Augenblik das ganze franzoͤſi⸗ 

ſche Kriegscorp in lichte Flammen ſezte. Deſſelben 
Abends formirten alle Sergeanten der Regimenter 
die zu Paris lagen, eine Ligue,, umringten das 
franzoͤſiſche Theater, worinn fi der Marſchall 

Duc de Biron, Stadtkommandant zu Paris, und 

Herr Linguet befanden, ſchikten eine Deputation 

in die Loge des Marſchalls, und verlangten von 

ihm Satisfaction. Entweder ſollte ihnen der Duc 

ſein Ehrenwort geben, daß er ſich fuͤr ſie inter⸗ 

eſſiren wolle, oder er ſollte dem Corps die Er⸗ 
laubniß geben, an dem im Parterre gegenwärtigen 

Herrn Linguet Rache zu nehmen. Die Sache ſchien 

eben ſo ernſthaft als dringend zu werden. Das 

Schauſpiel hörte auf. Man war in der gröſten 

Confuſion, als Herr Linguet, mitten im Tumult 

die Stimme erhub, das Publikum mittelft einer 

eben fo ſchoͤnen als ruͤhrenden Deklamation ha: 

ranguirte, es zum Richter feiner Theſe beſtellte, 

und daſſelbe bat, fuͤr ihn beym Marſchall von Bi⸗ 

ron Fuͤrſprecher zu werden. Hierauf wendete er 
ſich gegen die Loge des Marſchalls, that eine Art 
von Abbitte, wobey er ſich auf eine Stelle (ice— 
don's 
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ron's berief, daß man die Ausdruͤcke eines Advo⸗ 
katen niemals auf die Rechnung ſeines Herzens 
und ſeiner Empfindung ſezen muͤße, vielmehr muͤße 
man von feinem Beruf urtheilen, er denke öfters 
anderſt, als er reden muͤße. Dieſer Lazzo gos 
Waſſer in die Flamme, und ſtellte das Schauſpiel 
wieder her. 7 


Die 


Die EN Br Bee 
von Braunſchweig. 


Conſilium politicum. 
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Sun, der Rath zu Athen den zween 1 Stintem 
welche auf die Verbannung Phocion's am 
trugen, ſogleich die Fuͤſſe zuſammbinden und ſie in 
die Bay des Pyraͤus werfen laßen: "fo waͤre viel⸗ 
leicht Demetrius niemals Herr zu Athen worden, 
die Anarchie, worein Griechenland fiel, waͤre nie 
entſtanden, und es waͤre die Schlacht; zu Ehaͤronea 
nicht erfolgt, welche der Republik den Garaus 
ee und fie dem römiſchen Joch unfeendarf, 


Ich wil nich fagen, was die Geueralſtaa⸗ 
ten beym gegenwartigen Fall thun ſollten. Der 
Aus gang wirds lehren. Ich will blos bemerken, 
daß die Geſchichte kein aͤhnlicheres Beyſpiel in ih⸗ 
ven Jahrbuͤchern hat, als die Vergleichung zwi⸗ 
ster Band. E ſchen 
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ſchen der Lage der Griechen nach dem Tode Auti⸗ 
paters und der heutigen Republik der Hollaͤnder. 


Antipater, welchen wir ungefaͤhr mit dem 
großen Naſſau vergleichen koͤnnen, regierte den 
griechiſchen Staat eine Zeitlang als fein Erretter, 
fein Geſezzgeber und fein Vater. Er ſtarb, und 
hinterlies die Republik in einer ſolchen Verfaſſung 
die ihr wahrſcheinlicherweis eine ununterbrochene Sie 
cherheit und Anſehn harte gewaͤhren muͤßen, wo⸗ 
fern nicht das Ruder des Staats nach und nach 
in gemeine Haͤnde gefallen waͤre: das iſt, wofern 
nicht die vornehmen Buͤrgere, welche ſich die 
Staats raͤthe Griechenlands nannten, ſich verſchie⸗ 
dener Leitſeile deſſelben, zum Nachtheil der Statt⸗ 
halterſchaft und des gemeinen Weſens zu bemaͤchti⸗ 
gen gewuſt haͤtten. Bey einer jeden Tugend die 
dem Privatmann Ehre machen kan, beſaß Pho⸗ 
cion, der Feldherr der Republik, im hohen Grad 
die Eigenſchaften eines vollkommenen Staats⸗ 
manns und eines vortreflichen Soldaten. In ihm 
vereinigte ſich, die Politik Themiſtokles mit dem 
kriegeriſchen Talente Miltiades und der Ehrlichkeit 
Ariſtid's. Er hatte der Republik ſeit drey und 
zwanzig Jahren als Staatsbedienter und oberſter 
Veldherr gedient; und nie konnte irgend ein Be⸗ 
weggrund ſeine Rechtſchaffenbeit erſchuͤttern, die 
DR jeder 9 von den ee Begelfen 
act) | der 
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der Ehre geleitet zu ſeyn ſchien. In Allem was 
die Wohlfahrt des Staats und feinen eigenen Les 
benswandel betraf, zog er das gemeine Beſte ſei⸗ 
nen eigenen Angelegenheiten immer vor. Mit 
Aufopferung feiner Geſundheit, feiner Ruhe, fer 
nes Gluͤks erwaͤhlte er das Bewußtſeyn, daß er 
nuͤzlich waͤre, vor feinen Vortheilen. Dieſe Maͤſ⸗ 
ſigung zog ihm ſeinen Untergang zu. Da ſeine 
Maxime war, daß auch die gerechteſten Kriege eis 
nen Staat ſchwaͤchen, und daß ſolche einer Na⸗ 
tion, wie die Griechen, welche die Natur zu den 
friedlichen Kuͤnſten des Handels berufen zu haben 
ſchien, und die ohne Armee, ohne Flotte, ohne 
Bundsgenoßen war, insbeſondere zuwider waren: 
ſo machte er ſichs zur Regel gegen die Feinde des 
Vaterlands ſanftmuͤtig und friedfertig zu ſeyn. 
Ungeachtet er Heere zu commandiren gewohnt war: 
fo zog Phocion in den Umſtaͤnden, worinn ſich 
der Staat befand, doch die Erhaltung der Neue 
tralitat vor. 


Niemals war eine Nation in einer trauri⸗ 
gern und zu ihrem Sturze reifern Faßung als die 
Griechen. Sie waren nicht mehr die alten Achaͤer. 
Sie waren vom Rationalkarakter vollig herabge⸗ 
ſunken. An die Stelle des Muths und der Ein⸗ 
tracht, die ihre Urvaͤter berühmt machten, war nun⸗ 
mehr Feigheit und Zwietracht getretten; an die 
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Stelle der Thaten, Pasquille. Die Nation war 
in innerliche Mißverſtaͤndniße gerathen. Partheyen 
herrſchten. Das Heer beſtund in Miethlingen, 
die nie vollzaͤhlig waren; und fo oft der Feldherr 
im Staatsrath die Nothwendigkeit der Herſtellung 
deſſelben vortrug, fo fand er Widerſpruch. 


So waren die Sachen beſchaffen, als De⸗ 
metrius der enn vor den a0 
Griechenlands erſchien. 


Der Poͤbel zu Athen, welches der nieder⸗ 
traͤchtigſte und tollkuͤhnſte in Griechenland war, 
ftürmte das Haus des Feldherrn, und ſchleppte 
ihn an den Fuß der ehernen Bildſaͤule die ihm die 
Nation errichtet hatte. Hier traten zween Auf⸗ 
hezer, Ceſtus und Megabates, aus dem Haufen 
hervor, legten alle S chuld des vorhandenen Staats⸗ 
ungewitters auf Hhocion und uͤbergaben ihn der 
feyrlichen Verſammlung als einen Verraͤther des 
Vaterlands. 


a Bis bieher fuͤhrt uns die Geſchichte. Das 
Uebrige iſt zu unſerer Purge nicht noͤtig. 


2 Wer erkennt nicht in dieſer Stelle den Zu⸗ 
fall des Herzogs von Braunſchweig, von wel⸗ 
chem wir Zeugen find? So wahr iſts, daß die Zei⸗ 
ben und die Menſchen ſich immer gleich find. 
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Audwig Ernſt, Herzog zu Braunſchweig, 
und folglich einer der erlauchteſten Fuͤrſten in Eu⸗ 
ropa; kaiſerlicher Feldmarſchall; des roͤmiſchen 
Reichs Feldmarſchall, und folglich einer der cchas 
benſten Manner Deutſchland's; des Sankt An⸗ 
nen, Sankt Andreas, ſchwarzen⸗ und weißen Adler, 
und Sankt Georg, Ordens Ritter; folglich mit 
den hoͤchſten Wuͤrden in Europa und mit den glaͤn⸗ 
zendſten Kennzeichen der Verdienſte begabt; ehe⸗ 
maliger Generalkapitaͤn und Generaladmiral, izt 
oberſter Feldmarſchall, Chef der Leibgarde und 
Gouverneur zu Herzogenbuſch bey der Republik der 
vereinigten Niederlande, folglich einer der erſten 
und verdienſtvolleſten Steurmaͤnner des Staats; 
der mehr als dreiſſig jahrige Miniſter und Freund 
dieſer Republik; der Bruder eines Fuͤrſten deſſen 
Haubt mit unſterblichen Lorbeern umwunden, def 
ſen Name in ganz Europa beruͤhmt iſt, und den 
die deutſche Nation anbetet; der Oheim eines 
Regenten, der auf der hohen Bahn des Ruhms 
und des Adels mit feurigem Schritt der Unſterb⸗ 
lichkeit entgegen gehet — kurz ein in allem Be 
tracht eben ſo erlauchter als ehrfurchtswuͤrdiger 
Sterblicher — ein Prinz der einſt Phocion ge 
weſen ſeyn wuͤrde — Dieſer ſiehet ſich, ſo wie 
jener Grieche, von zween Buͤrgermeiſtern zu Am⸗ 
ſterdam, 20 0 und Rendorp, Ceſtus und 
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Megabates den Zweiten, als einen mit dem aße 
des Publikums beladen ſeyn ſollenden Mann, 
der Nation uͤbergeben. Gleich dem Griechen opfert 
er ſeine Ruhe, ſeinen Namen der Liebe zu einem 
Staat auf, deſſen Heil er zu ſeyn glaubt. Er 
verläßt ein Vaterland, welches ihm wenigſtens 
eben fo glaͤnzende Ausſichten verſpricht und wel⸗ 
ches auf ihn natuͤrliche Rechte hat, um einem frem⸗ 
den Land nuͤzlich zu ſeyn, weil es ſein Vertrauen 
in ihn geſezt hat. Von dieſem edlen Rufe be⸗ 
ſeelt widmet er ſich dieſer Ration mit einem Eifer 
und mit einer Ueberzeugung, die dreiſſig Jahre lang 
ihr Gluͤk macht, und die ihm dreiſſig Jahre lang 
thre Verehrung erwirbt. Wenn in Holland die 
Ehrenſaͤulen Sitte waͤren, ſo wuͤrde der Herzog 
von Braunſchweig ohne Zweifel einſt eben ſo Ran 
in Erz gelebt haben, wie Phocion. 


Allein er hats mit einem Staat zu u 151 
ſo wie der griechiſche, in den lezten Zuͤgen liegt. 
Die Sitten der Nation, jene ehemalige Einfalt und 
Maßigkeit, find dahingeſunken. An die Stelle der 
Eintracht, welche einſt Hollands Heil war, ſind Par⸗ 
theyen getretten. Die Corruption und das Miß⸗ 
verſtaͤndniß iſt allgemein geworden. Der alte Na⸗ 
tionalgeiſt iſt verſchwunden; und ſeit dem Achner 
Friedensſchluß ſpielt Holland keine Rolle mehr un⸗ 
ter den europaͤiſchen Maͤchten. Die Illuſſon wor⸗ 
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inn man in Anſehn dieſes Staats ſtand, iſt voruͤber. 
Seitdem die Republik ihre Schwäche entdekt, und 
gewieſen hat, daß fie ihren Aliirten nur zur Laſt fen: 
ſo hat man ihre Rand verachtet. 


Hiernaͤchſt find die Feſtungen von Truppen, 
die Zeughaͤuſer von Vorrath, die Hafen von Schif⸗ 
fen, die Flotte von Matroſen, dat Land von Sol⸗ 
daten entbloͤßt. Die ſogenannten Barrierepläze 
find vernachlaͤßigt, ohne Bau und ohne Garniſon. 
Die auswaͤrtigen Pflanzungen haben weder Artil⸗ 
lerfe noch Mannſchaft. 


In dieſen Umſtaͤnden was haͤtte der hollaͤndi⸗ 
ſche Phocion der Nation anders zu ſagen vermocht? 
Was ſagte ihr die Stimme von ganz Europa? 
„Haltet euch ruhig! Eure Umſtaͤnde find 
nicht von der Beſchaffenheit, daß ihr den 
Richter zwiſchen Andern machen, daß ihr 
euch in die Streitigkeiten der Souveraing 
miſchen koͤnnt! 


Indem der Erbſtatthalter, durch ſein Organ 
den Herzog von Braunſchweig, ihnen dieſes viel“ 
leicht rieth: ſo ermangelte er nicht die Bemerkung 
hinzuzuſezen, die mit dem Heldenmut und der 
Staatsklugheit unauflöslich gepaart gehet, daß die 
Republik ihre Landmacht vermehren, ihre Flotte 
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herſtellen, ihre Kräfte deployren, und ſolcherg eſtalt 
wie man in der Kabinetsſprache fast, u ai 
Falle Front machen muͤße. N 


Ach! Dieſe Nation iſt viel zu verderbt, um den 
Patrioten hoͤren, um ihn verſtehen zu wollen. Die 
Periode welche das Schikſal ihr beſtimmt hat, nds 
hert ſich mit ohnaufhaltbaren Schritten. Umſonſt 
giebt der kleine Theil der Edlen, der wahren Va⸗ 
terlandsfreunde, der Einſichts vollen, den Vorſtel⸗ 
lungen des Erbſtatthalters und ſeines Conſeils Bey⸗ 
fall. Der größere ſtuͤrmt, ſchimpft, laͤrmt, und 
uͤberſchreyt Jene. 


Anſtatt bey der Annaherung der Gefahr zu den 
Waffen greifen, bedient man ſich des bekannten Mit⸗ 
tels der Feigheit: man ſchreibt Pasquille. Nichts 
beweiſt die Entfernung des Nationalmuths und das 
annähernde Ende des Staats mehr, als dieſer Zug. 
Endlich anſtatt den Vaterlandseifer des Erbſtatt⸗ 
halters und ſeines Generals zu unterflügen, tretten 
mitten aus dem Poͤbel zween Unverſchaͤmte her⸗ 
vor, und dringen mit einer Unbeſonnenheit die ohne 
Beyſpiel iſt, und die das Erſtaunen von ganz Euros 
pa erwekt, auf die Entfernung des Feldmarſchalls 
— - und vielleicht des Erbſtatthalters ſelbſt. 


So benahmen ſich die Griechen als Demetrüis Ä 
ſich im Geſichte Athen’ s zeigte. Wie war der Aus⸗ 
gang? 
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gang? Phocion ward ein Opfer der allgemeinen 
Rache. Jeder Vernünftige und Tugendhafte ſchlug 
die Augen bey feiner Mißhandlung nieder, und ſeufz⸗ 
te uͤbers Vaterland. Mit Phocion ſtarb der lezte 
Grieche. Der Staat ſchwankte noch einige Zeit 
zwiſchen den Paroxyßmen der Anarchie. Die Nach⸗ 
barn, welche dem Betragen der Athenienſer gegen 
Phocion mit Verachtung zugeſehen hatten, ſchloͤßen, 
daß die Zeit vorhanden ware, Griechenland zu un; 
terwerfen. Syllg erſchien, u enge aka pr 
Ketten, 


Was Europa, was PER möbeſuder, 
was die ganze hellſehende Welt bey dem Zufall em 
pfinden mus, welcher dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig widerfaͤhrt — ein Beyſpiel welches die 
Nationen mit Entſezzen erfuͤllen, und welches alle 
rechtſchaffene Männer für ihre Sicherheit zittern 
machen mus; das laßen wir vor der Hand an ſei⸗ 
nen Ort geſtellt ſeyn. Unſere Abſicht iſt erreicht, 
wenn die Vergleichung die wir aufſtellen Beyfall 
findet. 


Veraͤchtliche, eurer Voraͤltern unwuͤrdige Mens 
ſchen! Thut die Augen auf, blikt auf die Feſſeln, 
die in Europa klirren. Mit einer Sklavenſeele iſt 
man nimmer weit vom Dienſtjoch entfernt. Elen⸗ 
de! Wißt, daß die Freiheit ein heiliges Feur iſt, 
welches nur von reinen und unbeflekten Handen ge⸗ 
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wartet ſeyn will. Was habt ihr der Macht entge⸗ 

gen zu ſezen, wann ihr fie reizet? -— Tugenden! 

Die beſizt ihr nicht mehr. Vaterlandsgeift! Der 

iſt von euch gewichen. Das Gold, welches ihr 
aufgehaͤuft habt, iſt euer Henker. Vor ihm zittert 
ihr: er iſts, der euch inſolent, feig, und träge ge⸗ 
macht hat, der die Eiferſucht eurer Feinde gereizt, 
und den Stof zu den Ketten gegeben hat, die fuͤr 
euch in der Glut liegen. Eroͤfnet die Jahrbuͤcher 
der Nation. Wo ſehet ihr, daß eure Vaͤter ihren 
Erretter verworfen haben? Wenn haben die Ueber⸗ 
winder Philipp's ihre Zuflucht zu Schmaͤhſchriften 
genommen? 


Amſterdamer! Leſet im Buche des Schik⸗ 
ſals, mit welchen Worten es das Looß einer jeden 
Kaufmannsna ion ausgedrukt hat; fen reich, feig, 
verachtet, und am Ende Sklav! 


Bruder 


Bruder Come. 


Ea Hallee, zu Paris insgemein der Bru. 
der Come genannt, iſt aus einem kleinen Dorf in 
Touraine gebuͤrtig. Er iſt zu gleicher geit einer der 
geſchikteſten und tugendhafteſten Menſchen feines 
Jahrhunderts geworden. Die Menfchlichkeit! ber 
weint ihn als Menſch, der Staat als Bürger, die 
Religion als Prieſter, und die Wiſſenſchaften als 
Wundarzt. 


Er ami von ener Familte 65 in e 
die Wundarzneykunſt erblich iſt. Nachdem er von 
ſeinem Vater die Anfangsgruͤnde erlernt hatte: ſo 
bildete er ſolche bey ſeinem Oheim zu Lyon aus. 
Im Jahr 1744 machte er eine Reiſe nach Paris. 


Seine feine Lebensart, der Ruf ſeiner guten 
Sitten / fein Eifer für die Kunſt und feine Verdienſte 
hierinn erwarben ihm binnen einiger Zeit die Ver⸗ 
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bindung der beruͤhmteſten Aerzte in der Haubiſtadt, 
eines Morand, eines Guerin, eines la Peyro⸗ 
nie. Petit, Levrer, Duverney unterhielten eis 
ne intime und ununterbrochene Freundſchaft mit 
ihm. f 
Dieſe Freundſchaft macht auf beyden Seiten 
um fo größere Ehre, je ſeltner fie in einem Stand, 
wo der Wetteifer des Ruhms den Neid zu erweken 
pflegt, angetroffen wird. Allein nicht alle Kunſt⸗ 
glieder nahmen an den Verfolgungen Theil, denen 

allee von der Zunft ausgeſezt war; ein Umſtand 
in ſeinem Leben deſſen man ſich wider Willen ev 
ö innert. ar 


Karma 


im diepprotektion des Abbts von Lothringen. Durch 
das Vorwort dieſes Prälaten wurde ihm die Ber 
ſorgung des Hoſpitals zu Bayeux aufgetragen. 
Solang der Prinz lebte, genos Hallee die uns 
unterbrochene Gnade deſſelben. Er wurde von ſei⸗ 
nem Gebieter geſchaͤzt, und war dieſem hinwiede⸗ 
rum aufrichtig ergeben. Das ganze Spital, das 
unter ſeiner Aufſicht ſtand, betete ihn an. Wann 
er im Krankenſaal erſchien: ſo glaubten die Kran⸗ 
ken, daß eine helfende Gottheit unter ſeiner Geſtalt 
um * 
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zu ihnen kame So liebreich war er in feinem Um / 
gang, und ſo gluͤklich in feinen Verrichtungen. f 


Als der Abbt von Lotharingen, im Jahr 
1754, ſtarb: ſo wurde Hallee von feinem Hang 
zur Einſamkeit und von ſeiner ſeltnen Froͤmmigkeit 
zum Entſchlußß gebracht, die Welt zu verlaßen und 
ſich der Religion aufzuopfern. Er legte ſeinen 
b beym Hoſpital zu Bayeux nieder, und nahm 

die Kutte der weiſſen Barfuͤſſer, unter dem Nah⸗ 
men des Bruders Come, an! d een R 


leber einen ihm ſo wohlgefälligen, Ensch 
vergnuͤgt, ſegnete der Himmel ſeine Curen doppelt. 
Der Bruder Come kam fehr bald zu Paris in Rubnz. 
Alles drang ſich zu ihm. Die Großen, denen er 
ſich durch ſeine Freimuͤtigkeit, durch die Lauterkeit 
ſeiner Sitten, und durch die feine und angenehme 
Wendung ſeines Wizes beliebt machte, ſuchten ihn. 


Umſonſt drang man in ihn, den Orden zu ver⸗ 
laſſen. Umſonſt trug man ihm die ehrenvolleſten 
und eintraͤglichſten Stellen, ſelbſt beym Hofe, an. 
Bruder Come widerſtand ſtandhaft den Lokungen, 
die man ihm von allen Seiten machte. Er blieb 
Gott und den Armen, die er ſeine Lieblinge nannte, 
getreu. Da die Lebensart, welcher er ſich gewei⸗ 
het hatte, ihn aller Bedürfniße des Gluͤks Dei: 
fo beuntle er die Gnade ber Großen, um das k 
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ehm die Freigebigkeit zuwarf, oder was ſie ihm an 
Protektion ſchuldig waren, für die Elenden amu 
wenden. 


Man weiß daß er ſeit 1762 ein Gaſthaus 
unterhielt, das er eigens angelegt hatte, um eine 
Anzal Kranke zu verſorgen. Dieſe der Freigebig⸗ 
keit eines Souverains in der That wuͤrdige Anſtalt 
fuͤhrte er mit großem Aufwand bis auf einen Grad 
der Vollkommenheit. Nicht befriedigt, denen die 
ihre Zuflucht darinn ſuchten, den Beyſtand ſeiner 
Kunſt zu gewaͤhren, unterſtuͤzte er fie nach der Hei⸗ 


lung noch mit Geld, um ihre vorigen Umſtaͤnde 


wieder auffinden, und in ihre Probingen surüffehe 
ren zu konnen. 


! Die that Bruder Come. Er at e und 
ſein Wille war, daß diß Gute dazu Wen ſoll⸗ 
te, noch mehr Gutes zu thun. N 


Bruder Come verrichtete, außer einer unendli⸗ 
schen Anzal anderer verſchiedener Operationen, mehr 
als tauſend Steinſchnitte. Die meiſten vollzog er 
unentgeltlich, und alle beynahe gluͤklich. Ei⸗ 
ner der beruͤhmteſten darunter iſt 9 am m Marſchal 
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Wann man ihn in 100 Audienz bey einem 
rsien erſcheinen ſah, fo hatte er allemal einen 
Un⸗ 
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Ungluͤklichen bey ſich. „Ich für mich habe nichts 
noͤtig , ſprach er, „wenn ich ihnen aber mit meiner 
Kunſt nuͤzen kan, fo muͤßen fie dieſem Ungluͤklichen 
wieder nuͤzlich ſeyn. Nur unter dieſer n 
bin ich zu ihrem Befehl. 


Selten ſchlug man ihm eine Gnade, wenn er 
welche für jemand ſollieitirte, ab: fo gut wußte er 
den Großen das Vergnuͤgen menſchlich zu ſeyn, 
fuͤhlbar zu machen. Er machte ſich ſo viele verbind⸗ 
lich, daß er damit aufhörte, diejenigen, die ihm et⸗ 
was zu danken hatten, zu kennen. Allein er ver 
band auf ſolche Art, daß man feine Wohlthaten 

nicht verkannte. Und fein Tod, welcher am z ten 
Brachmond 1781 erfolgte, bewies die Rechte, die 
er an der Menſchheit hatte, vollkommen. Drey⸗ 

mal ward die Thuͤre des Barfuͤßerkloſters durch 
die Menge Ungluͤklicher eingeſprengt, welche ein⸗ 
drangen, uber ſeinem Sarg zu weinen 

Wenn die Heilkunſt einen Verluſt erlitten hat: 

uf hat die Menſchheit keinen geringern erfahren. 
Wenn eine große Anzal iunger Wundaͤrzte ihr Da⸗ 
ſeyn und ihr Talent dem Beyſtand des Bruder Cor 
me, und der Erziehung die er ihnen aus ſeinem 

Beutel gab, ſchuldig ſind: wie viel Wittwen haben 
ihm nicht ihre Rettung zu danken: wie viel junge 


Maͤdchens ihren Schuz: wie viel verwaißte Knaben 
ihre Handthierungg 


ws 
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Man bemerkte einſt gegen ihn, daß das viele 
Geld, welches er zum Unterricht eines jungen Bar⸗ 
fuͤßers verwendete, für feinen Orden verlohren ges 
hen konnte, da dieſer Geiſtliche noch nicht im Alter 
waͤre, daß er das Geluͤbde thun koͤnnte, und daß 
man alfo in Gefahr waͤre, er möchte das Moͤnchle⸗ 
ben verlaßen. „Je nun, verſezte Bruder Come 
„fo bekommt die Geſellſchaft einen ehrlichen und 
geſchikten Mann wieder, und meine Abſicht bleibe 
immer erreicht. u 


Bruder Come war mit thaͤtigem Seife, und 
mit Geſchmak fuͤr die Kuͤnſte gebohren. Er kannte 
‚fie. alle, und in dieſer Beziehung ſtand er mit den 
Gelehrten ſeiner Zeit, einem Reaumure, einem 
Ozembray, Geoffroy, Dübammel, de Juͤſ⸗ 
ſieu, de Parcieu, de Fouchy, Winslow in 
Vertraulichkeit. Alle dieſe beruͤhmten Männer 
waren ſeine Freunde, weil man den Bruder Come 

nicht kennen konnte, ohne ihn zu lieben. 


Mit Nouſſeau lebte er wie Bruder. Er Bes 
gleitete ihn ſehr oft auf ſeinen botaniſchen Streifen. 
Bruder Come iſts, der ihm die beſonderſten Kraus 
ter in der Gegend von Paris bekannt machte, und 
RR feine Sammlung in Ordnung bam half. 


Auch im Tempel der Grozien 10 der ſchö⸗ 
ben N war Bruder Come einbeſmiſch Er 
bu 
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beſuchte, ſo oft es ihm möglich war, die geweihe⸗ 
ten Zuſammenküͤnfte bey der Mademoiſelle Clai⸗ 
ron, bey. der grau von Geoffrin, beym Herrn 
von la Popeliniere wo er mit den ſchoͤnſten 
Köpfen von Paris, dem Herrn von Alembert, 
Marmontel, Thomas, Pigalı Sufflot, Sel⸗ 
vetius , Abbt de Doifenon, Graf Treſſan ıc. 
Umgang pflog und ſich in ihre gelſterhen Ent 
ſcheidungen a rue Eee ei 
TERN I 1 15 
Was feine eigene Kunſt betraf: fo konnte 
er ſich mit keinem Theil derſelben beſchaftigen, 
ohne daß er ihn vollkommener zu machen ſuchte. 
Jedermann weiß, von welchem Umfang feine Er⸗ 
fahrung war, und welche unzaͤlbar gluͤkliche Curen 
er binnen ſeinen langen Leben gemacht hat. 


Gleichwol hinderten ihn weder Studien noch 
Geſchaͤfte an der ſtrengen Beobachtung feiner Or⸗ 
densregeln. Seine einſichtsvolle Froͤmmigkeit im 
Gegentheil brachte ihn weder von feiner ſcherzhaf⸗ 
ten Miene und von feinen gefalligen Umgang, 
noch vom Grundſaze der billigen Toleranz ab. Sie 
entriß ihn nicht dergeſtalt der Geſellſchaft, daß er 
nicht der gefuͤhlvolleſte und waͤrmſte Freund gewe. 
ſen waͤre. | 


* 
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Wie viel Achtung iſt man dem Orden ſchul⸗ 
dig, der Einſicht und Vertraͤglichkeit genug hatte, 
dem Bruder Come dieſe verſchledenen Lebensarten 
zu erlauben, ihn mit einer Nachſicht, die der Re⸗ 
ligion und Maͤßigung der Superioren zum Ruhm 
gereicht, ſich ſelbſt zu uͤberlaßen. 


Dieſe Gerechtigkeit mus man dem eden 
der weißen Barfuͤſſer laßen, daß das Einzige, was 
er ſich von den Werken des Bruders Come an⸗ 
maßte, in dem Antheil an der Achtung beſtehet, 


welchen dieſer ſeltne Bit, über 0 Stand ver⸗ 
Rechte 5 


hi; 


Probe 


Probe der Politeſſe der deutſchen 
Muſen des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 
—— 


5 Me fieben Landsleute! Jedes Jahrhun⸗ 
dert hat ſeine Plagen. So ſteht's im Buch des 
Schikſals geſchrieben: die Menſchen muͤßen ges 
peitſcht ſeyn, um ſie in Schranken zu halten. Der 
Wuͤrgengel hat unſer geſchont. Sein Sehwerd 
liegt in der Scheide, und Deutſchland iſt nicht zu 
ſehr mit Leichen bedekt. Aber die Schaale des 
Zorns war uͤber unſere Gelehrte ausgegoſſen. Das 
Fieber hat fie ergriffen, und unſer armes Waters 
land wird von ihnen weit mehr gepeinigt, als ehe⸗ 
mals Deutſch land mit Heuſchrecken geplagt wurde., 

„Die juͤngſte Plage find die Wochen; und 
Monatsſchriften. Sie bedeken den deutſchen 
Boden wie Gebirgſchnee. Wir würden vielen Au⸗ 
toren danken, wenn ſie unſere Felder dafür geduͤn⸗ 
get haͤtten. Die meiſten ſind gedankenleer, und 
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blos fuͤr den Pfeffer geſchrieben. Einige ſchim⸗ 
mern wie Venetianiſch Glas, und das haben ſie 
dem Quekſilber zu danken. Einige ſind aus viel⸗ 
faͤrbigen Lappen zuſammgeflikt, und ſo arm wie 
eine Kloſterbibliothek. Andere ſind gefaͤhrlich ge⸗ 
gen den Staat und die Religion. Einige ſind 
blos vor Gelehrte, einige vor beſondere Staaten, 
und einige vor's Ausland geſchrieben. Charakte⸗ 
riſtiſche vor Deutſchland und unſer Jahrhundert 
iſt bisher noch gar keine erſchienen., 


„Wir dachten ſchon lange, ehe wir ſchrieben: 
das verdanken wir der Vorſicht: unſere Regenten 
beherrſchten bluͤhende Staaten, aber ſie ſahen die 
Früchte nicht ein, und befahlen unſern Preßen zu 
ruhen. Izt erhalten unſere Preſſen die Freiheit: 
daß die Zeit der Reife ausgebrochen ſey; denn 
vater Jofep) that's. I 


EN „Wir liefern eine Monatsſchrift für Deutſch⸗ 
Ele Die Aufſchrift iſt: 


Dieutſchlands achtzehntes Jahrhundert, 
das Srüt für 15 Kreuzer. 


Im Herbſte ſoll das 45 Heft b 4 Bogen 

Se Innozenz Lorenz, Buchbinder im hoch⸗ 

fuͤrſtl. Reichsſtift Kempten, erſcheinen. So 

wird jeder Monat fortgeſezt werden, und am Ende 
Ri 8 8 des 
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des Jahrs zum Bande das Titelblatt folgen. 
Herren Kebhabere koͤnnen von jedem Buchfuͤhrer 
des Orts bedient werden. 


„Dieſes iſt die Ankündigung und keine Em⸗ 
pfehlung. Die Schriften mögen ſich ſelbſt em⸗ 
pfehlen. Unſere Schreibſtube ſoll einem Gaſthof 
gleichen, wohin man Gaͤſte nicht bittet: aber je⸗ 
den Fremdling der bp een mit ee 
baun n F 5 


wien, Graz, Regent 


Courage, Ruſin! So mus man ſchinpfen⸗ 
Ich kenne ſie nicht: ſind ſie ein Mann, ſo ſtehen 
ſie an einem guten Ziel, und ſind ſte ein Juͤng⸗ 
ling, fo. können fie es weit bringen. A 


Darf ich unterdeßen mich unternehmen, hr 
nen einen Rath zu geben? 2 Sie fangen ihre Lauf- 
bahn ſo lebhaft an, daß man befuͤrchten mus, ſie 
möchten ihrer Kunſt ſchaden. Beſorgen ſie nicht, 
ihre Kollegen, die Journaliſten, moͤchten ihnen den 
Vortheil ablernen, wie man derb ſchimpfen mug? 
Zwar bin ich fuͤr einige unter denen, die man kennt, 
gut. Aber wer buͤrgt fuͤr die Zukunft? Ihre 
Aus ſichten ſcheinen weit erſtrekend zu ſeyn. 


Es iſt moͤglich, daß ſich einige unter den 


periodiſchen Schriftſtellern welche gegenwaͤrtig die 
F 3 ECEhre 
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Ehre haben, das Publikum zu unterhalten, durch 
ihre Phraſen beleidigt finden koͤnnen. Was Mich 
betrift: ich bin's nicht. Ich ſchaͤze mich, ohne 
Umſtande, fuͤr eine ſolche Nullitat unter den Ans 
toren, daß ich nicht glaube, daß es ihnen einge⸗ 
fallen ſeyn könne, bey der Afeftung, 90 Pros 
gramm an Mich zu denken. 


Iynztwiſchen bin ich immer im Haufen. Bin 
ich nicht Saul unter den Propheten, ſo bin ich 
vielleicht die Eſelin unter ihnen. Kurz, ich glau⸗ 
be das Recht zu haben, über die Ankündigung die 
ſie uns mittheilen, weine Betrachtung au fallen. 


Sie een ſich uͤber die Menge der 
Scheifeſecler ? 2 Dieſe Klage iſt ſchon älter, als 
tauſend Jahre. Von ewigen Zeiten her hat man 
fich auf den Ueberfluß der Bücher bezogen: von 
ewigen Zeiten her haben diejenigen, ſo am alten 
Weg arbeiteten, mit Steinen auf jene geworfen, 
welche einen neuen aufſuchten. Was hoffen ſie 
alſo Neues hierdurch zu ſagen? N 


Uebrigens, war dieſe Klage ser? Das 
Reich der Schriften iſt wie das Reich der Men⸗ 
ſchen. Man befindet ſich unter zweitauſend Mil⸗ 
lionen Seinesgleichen. Aber man iſt nicht ver⸗ 
bunden, mit Allen zu leben. Jeder liest ſich ei⸗ 
nen oder zween Freunde aus, die mit ihm ſympa⸗ 

thiſiren. 
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thiſiren. Die übrige Welt iſt ihm ſehr gleichgültig. 
Er ſiehet ſie ruhig entſtehen, einige eke 
ſeyn, und wieder abſterben. 


Umſonſt beruft man ſich darauf, daß aueh 
te Schriften dem Wachsthum des Geiſts wider⸗ 
ſprechen. Ich habe an mehr als einer Stelle die⸗ 
ſer Blaͤtter beobachtet, daß ſich unſer Jahrhundert 
nicht betruͤgen läßt. Der menſchliche Genie war 
von allen Zeiten her mit einem gewißen angebohr⸗ 
nen Gefuͤhl begabt, der ihn das Schlechte vom 
Guten unter ſcheiden lehrt. Die Zeit, dieſer eben 
ſo unerbittliche als ſichere Richter, entſcheidet uͤber 
den Werth und Unwerth eines Buchs — und diß 
that ſie immer — ſie verſchlingt entweder den 
Schriftſteller in ihren Machen, "0 oder ſie erhebt ihn 
auf ihre Schultern. 


Warum gefallen ihnen denn die vaterlaͤndiſchen 
Jeunet des heutigen Tags nicht? 


n fie fürs Ausland ſchreiben., Fuͤr 
wen ſoll man denn eigentlich ſonſt ſchreiben? Fuͤr 
wen iſt der Kopf der nach Ruhm trachtet, der 
nuͤßlich ſeyn will, der Freund der Menſchlichkeit, 
der Allgeiſt, berufen? — Hui! — Was wären 
fie und ich, wenn die Nömer, die Griechen, die 
Franzoſen, ihre Schriften in die Mauren zu Athen, 
iu Rom und Paris berſchloßſen hatten? Huͤten fie 
54 ſich, 
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ſich, daß man ſie nicht Meiſtern Ziegenfuß, 
dem Schneider zu Lalenburg, vergleicht, welcher 


feine Kunſt für Niemand hatte, als für die Schilt⸗ 
buͤrger. 


150 „Weill fie den Staat 198 die Religion angreif⸗ 
fen., Rufin! Die iſt eine bedenkliche Auklage: 
ich getraue mir nicht, ſie ihnen nachzuſprechen. 
Ich weiß nicht, welches unter allen deutſchen Jour- 
nalen, die auf dem Tapet ſind, ſich in dieſem Fall 
befaͤnde. Dem Vorurtheil unter die Augen tret⸗ 
ten, ſich von der Pedanterey entfernen, die Sitten 
auf Koſten des Aberglaubens erheben — heißt 
weder den Staat noch die Religion untergraben. 
Lernen ſie, daß man Staat und Sitten nicht mehr 
beleidigen kan, als wenn man ihnen ſchlechte Blaͤt⸗ 
ter für fuͤnfzehn Kreuzer verſpricht. a 

Sie wollens demnach beßer machen. Ste 
wollen „fuͤr Deutſchland, ſchreiben; das iſt, 
ſie wollen Deutſchland den Ton geben. Ich muͤſte 
mich ſehr irren, wenn ich. vermuthen doͤrfte, es 
könnte zwiſchen der Ens und der Donau einen 
Kopf geben, der uns etwas Beſſers liefern follte, 
wie unſere gangbaren deutſchen Monatſchriften, 
z. B. der deutſche Merkur, das deutſche Mu⸗ 
ſaͤum, Herrn Schloͤzer's Briefwechſel, die Buͤ⸗ 

ſching'ſche Schriften, die Ephemeriden der 

Menſchheit, die Olla potrids „ 


Und 
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Und mit dieſen wollen ſie's aufnehmen? 5 
Unhoͤflicher Ru fin! Dieſe behandlen fie veraͤcht⸗ 
lich. Wißen ſie, was man von ihnen urtheilt? 
Leſen ſie hier, was man mir geſtern aus der Gr 
gend, wo ſie vegeliren, luſchikte. 


1 PN | 
12 


Deutſchlands achtzehntes Jahr⸗ 
hundert. . id 
Eine Parodie. 
| Zin z. 5 
| (Die Worte find von Herrn Goͤthe und e 
Die Daft if von pieein. . 


* Erster Mitarbeiter. 
y Machen. 


En leben Freunde! 85 Leute! ! 
Daß Menſchenlieb und Freundlichkeit 
Sorge fuͤr eure Geſundheit 
Und Leibeswohl zu dieſer Zeit 
Uns dieſen weiten Weg gefuͤhrt, 
Das ſeid ihr alle perſchwadirt. 
A 83 Und 
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Und von unſrer Wiſſenſchaft und Kunſt 
Werdet ihr liebe Freund mit Gunſt 
sun ſelbſt am beſten uͤberfuͤhren. 
Orgelum, orgeletz 


Dudeldumdey. 
Zweyter Mitarbeiter. 
Dioktor. 


Ein Paͤckl Arzney koͤſtlich und gut 
Die Waar’ fich ſelber loben thut. 
Wozu 's alles ſchon gut geweſen 
Iſt auf m gedruften Zettel zu leſen. 
Und enthalt das Paͤckl ganz 

Ein Magenpulver und Purganz 5 
Ein Zahnpuͤlverlein honigſüße 

Und einen Ring gegen alle Fluͤße. 

Otrgelum, orgeley. 
Dudeldumdey. 
Dritter Mitarbeiter. 
Salzburger. 


iebe Kindlein 
Kauft ein. Bu 
Hier ein Huͤndlein 
Hier ein Schwein. 
ö | Trum⸗ 
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Trummel und Schläge, 
Ein Reuttpferd, ei. Wägel, 
Kugeln und Kegel, 
Kiſtgen und Pfeiffer, 
Kutſchen und Laͤufer, u 
Huſar und Schwe, 8 a 
Nur funfzeh'n e 
15 10 Orgelum, orgeley 
a Dubeldumdrh. 


Chorus. 


Kauft allerkank, kauft allerhand 
Kauft lang und kurze Waar. 
Fünf, Groſchen 's Stuͤk iſt gar kein Geld 
Wie L einem in die Hände fallt. 
Kauft allerhand : 
Kauft lang und kurze Waar. 


Vierter Mitarbeiter. 
Tyroler. 


Herr!. Herr! 
Butterweiche Wagenſchmeer! 
Daß die Ochſen nicht knirren 
Daß die Mäder nicht girren 
Va! Pa! 

Ich und mein Eſel ſind auch da. 


EL 2 
Fuͤnfter Mitarbeiter‘; * 
5 Steyrer. we 


Plaz, Plaz! G' iſt eine Adr Welt, 
Sonſt galt der Narre, nun gilt der Held. 
Da hau' ich euch die großen Geiſter 
Schloͤzer Wieland, und Boje zuſamm'n 
Sind zwar Virtuoſen und große Meiſter 

Und denen ich allen, God my dam! 
Nicht die Schuhriemen auflöfen kan. 
Aber was thuts? ich hau' ſie zuſamm'n. 


Sechſte Peron. 
Guchdrukerſunge: (treibt die Orgel) 


Dudelley, Dudeldum, Ah, Ah, po, Ha! | 
Marmotte brave danfe! 


Der Vorhang faͤllt. 


Werke 


Werke der Gaſtfreundſchaſt, 


Oder 


Die Juden zu Wien. 


9 ch bin weit entfernt, Datjenige was Joſepb 
N II für die Juden in feinen Staaten thut, mit 
dem Zeitungs poͤbel Toleranz zu nennen. Ich gebe 
ihm einen ſublimern Namen: ich nenne es Gaſt⸗ 
freundſchaft. 


Die Toleranz iſt eine abgetragene Tugend. 
Sie ſezt ſogar einen Fehler voraus. Man iſt 
nicht tolerant, ohne zuvor einſeitig geweſen zu ſeyn. 
Auch glaube ich nicht, daß die Religion der Bo 

weg⸗ 
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weggrund iſt, woraus der wehe des Kaiſers 
entſprungen. 


Was iſt dann die Gaſtfreundſchaft? Sie 
iſts, der man dieſen Entſchluß beylegen mus. Sie 
iſt jene Gerechtigkeit der Seele, jene Erhebung 
der Geſinnungen, welche der höchfte Ausdruk der 
Menſchliebe iſt. Sie iſt ein Prinzip, das eben ſo 
ſehr im Rechte der Natur als in der Politik ge⸗ 
gruͤndet iſt. Sie iſt eine unſern Zeiten neue und 
im Woͤrterbuch unſrer Sitten ſeltne Eigenſchaft. 
Kurz / ſie iſt noch von groͤßerm Bezirk als die To⸗ 
leranz: dann es gehoͤrt eben nicht ſonderlich viel 
dazu, die Meinungen Anderer zu ertragen; aber 
es gehoͤrt ſehr viel dazu, das Seinige mit ihnen 
zu theilen. 5 


0 Ich will mich bemuͤhen, den Empfindungen 
des Monarchen nachzuſpuͤh ren. Man a A 
ob ich mich irre. 


Das erſte, ſo ſprach vermuthlich der Kaiſer 
zu ſich ſelbſt, was der Menſch nach dem Recht der 
Natur und der Geſellſchaft von Seinesgleichen for⸗ 
dern kan, iſt Sicherheit vor Beleidigung. Wenn 
man einen Menſchen ſiehet, der, von ſeinem Va⸗ 
terland, vom Schuz ſeiner Nation, von der Ver⸗ 


bindung mit den Seinigen, von der Zaͤrtlichkeit 
ſeiner 


ſeiner Familie getrennt, alfo ſchwach und hilfduͤrf⸗ 
tig, unter einem fremden Himmel irrt: ſo em⸗ 
pfindet man ſogleich bey ſich ſelbſt, daß er ein 
Recht auf den ö fentlichen Schuz des Publikums 
habe, zu dem er ſich wendet, daß es weder Ehre 
noch Großmut ſey, ſich ſeiner Blöße und feiner 
Unkraft zu bedienen: man fuͤhlt, daß es ein den 
Göttern und den Menſchen gefaͤlliges Werk ſeyn 
muͤße, ihn liebreich aufzunehmen. 


Diefe er die unſtreitig in unſerm 
natuͤrlichen Inſtinkt liegt, und die man da wo ſie 
nicht iſt, blos von einer beſondern Leidenſchaft ver⸗ 
drungen ſiehet, wird von der Politik beftattigt: fo 
fern die Betrachtung hinzutritt, daß die Anſpruͤche 
der Fremden auf den Menſchenſchuz im Voͤlker⸗ 
recht gegründet find. Ihnen die Zuflucht verſagen, 
waͤre eben ſoviel, als die Gerechtigkeit, die Freund⸗ 
lichkeit, den Dienſtwechſel, welche die Bande der 
allgemeinen Geſellſchaft find, auflöfen. Das Com 
merz der Menſchen iſt das Commerz des Wohl⸗ 
ſtands. Es iſt von wichtigen Folgen fuͤr die Na⸗ 
tionalſitten, und folglich fürs Nationalgluͤk, den 
Unterthanen Empfindungen der Duldung, der Ge⸗ 
rechtigkeit, der Hoͤflichkeit einzuflößen. So fügte 
der Monarch hinzu. 


In 
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In der That die Geſchichte der alten wie 
der neuern Nationen beweist einhellig / wie oft die 
Gaſtfreundſchaft einen Einfluß aufs Intereſſe det 
Staats hatte. Wenn ſie uns keine andern Bey⸗ 
ſpiele aufbehalten haͤtte, daß das Privattalent ein 
nes Fremdlings zum oͤftern der Nation, die ihm 
Schuz gab, nuͤzlich wurde ſo müfte fie es in un⸗ 
fern Tagen am Herrn Necker darſtellen. 


Dieſe Betrachtungen ſind ſo heilig, daß ſie 
von den roheſten Erdvölkern empfunden und ein⸗ 
geſehen ſind. Ueberall wo die Menſchlichkeit noch 
in ihrer einfachen, unverderbten Natur herrſcht, 
ſiehet man Fremde wohl aufgenommen. Keine 
weitere Empfehlung zu Or Taheiti als das Ger 
praͤge der menſchlichen Geſtalt. Der Menſch fin⸗ 
det ſogleich den Menſchen. In jeder Huͤtte deren 
emporwallender Rauch das Auge des Reiſenden er⸗ 
quikt, iſt er ſicher rc N anzutreffen. 


Sie finds, die dem Haufe Preußen das 
unvergaͤngliche Spruͤchwort erwarben: Srank⸗ 
reich iſt das Aſyl der ungluͤklichen Könige, 
aber Preußen iſts Aſyl der ANGER» 
voͤlker. 


Daß 
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Daß der Beſtimmungsgrund, welcher der 
Judenſchaft unter der Regierung Joſephs II eine 
bürgerliche Exiſtenz in den oͤſterreichiſchen Staa⸗ 
ten einraͤumt, ſich nach dieſem Beyſpiel richte, das 
iſt nicht mein Gedanke. Die Empfindung — je⸗ 
ne dieſem Prinzen karakteriſtiſche Empfindung — 
das Herz eines Regenten gehoͤrt nicht ſowol 
ihm ſelbſt, als ſeinen Unterthanen, iſt eine 
ergiebige Quelle, welche uns dieſe und alle ſeine 
uͤbrigen Verfuͤgungen erklaͤren mus. 


Gewis das Schikſal des Saamens Abra⸗ 
hams iſt bedaurenswuͤrdig. Ein Mann von ei⸗ 
nem tiefen Genie, aber von einem trozigen Sinn, 
der übrigens in allen Anſichten zu einem Nation 
ſtifter berufen war, und alle Gaben hatte, ein 
dummes und hartes Volk zu fuͤhren, zerbricht die 
Feßeln, worinn ſeine Nation unter einem fremden 
Himmel ſchmaͤchtete, um ihr neue, die feinigen, 
zu geben. 


Im Nahmen des Himmels, deſſen Einfluß 
er vorgiebt, und deſſen Wunderwerke er herabruft, 
beherrſcht er fie deſpotiſch, und nennt dieſe Regie⸗ 
rung eine Theokratie. Die Nation befindet ſich 
unter ſeinem Zepter zwiſchen zwey Extremen, 
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entweder immer iu maſſakriren oder maſſakrirt zu 
werden. 


Er verläßt fie mitten auf der Lauf bahn ſei⸗ 
nes Ruhms und ihres Elends. Ihm folgen Par⸗ 
ktiſans, die feine Leidenſchaften all aber nicht ſei⸗ 
nen Geiſt haben. Sie ſezen das Elend fort, oder 
vermehren es, wo moͤglich. 


Nach einer Reihe unzaͤlicher Tiraneyen und 
am Ende einer an einander hangenden Kette von Un⸗ 
terdruͤkungen und Empörungen verwandelt ſich end⸗ 
lich das Nationalſyſtem in eine Monarchie, wo⸗ 
fern man anderſt eine Verfaßung ſo nennen darf, 
wo das Oberhaupt dort Wuͤtrich ſeines Volks und 
hier Sklav der Pfaffen iſt. 


Von nun iſt das Looß der Nation, immer 
thres Vaterlands, ihrer Exiſtenz, ihrer Freiheit 
entſezt zu ſeyn, wechſelsweis von Fremden und 
von ihren Koͤnigen unserbrüft, beraubt, ermordet 
und in Sklaverey geführt zu werben. 


Die Zeit kommt herbey, und erfüllt ihren 
Beruf. Sie verſchlingt Nation und Syſtem in 
ihren Schlund, und laͤßt nichts übrig, als einen 
traurigen Reſt von Zweigen, die auseinander ge⸗ 

ſtreut, 


Y 
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ſtreut, uͤberall verachtet, uͤberall elend nichts mehr 
von ihren Voraͤltern uͤbrig beſizen als den Nah⸗ 
men, und nichts mehr mit ihnen gemein haben, 
als das Schikſal: das iſt — Sklaverey, Aue; 
ſenheit und Wberele 


Diß if der pan worauf das jüdiſche Ge⸗ 
ſchlecht ſtehet. Wet kan ihn ohne Ruͤhrung bes 
trachten? | 


Eine unter den guͤnſtigen Epochen, die zu⸗ 
weilen dieſe Nation hatte, iſt der Eroberungslauf 
Alexanders. Der Schuz den fie unter dieſem eben 
ſo menſchlichen als heldenmuͤtigen Monarchen er⸗ 
hielt, iſt ein merkwuͤrdiger Denkpunkt in ihrer 
Geſchichte. N 


Sie mag die Regierung Joſephs II lals 
die Wiederherſtellung dieſer Epoche betrachten. 
Der Endſchluß unſeres Kaiſers wird ſie an jene 
Zeit erinnern, wo ihr Gluͤk zu bluͤhen, wo ſie 
neuen Athem zu ſchoͤpfen, wo ſie die Rechte der 
Menſchheit und der Geſellſchaft zu genießen an⸗ 
fing. Sie wird Alexander'n in Joſeph U wies 
der finden. 
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Und woran erinnert dieſe Epoche uns Ueb⸗ 
rigen 2 An den goldenen Spruch, den man uͤber 
das a der Staaten Joſephs II ſezen PR 80 


„ier duldet man die Menſchen, ohne die 
Irrthuͤmer zu dulden. / 


